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Der Verfasset, Ikrl Richatd Ketn, ist
sudetendeutscher Sozialdemokrat. Er
lebt in Schweden.

Willy Brandt auf den Knien vor dem
Denkmal in Warschau, das den iiidischen
opfern des Ghetto-AuÍstandes gewidmet
ist: das Bild maďrte die Runde durďr die
meisten Zeitungen der Welt. In der Bun-
desrepublik hat man die Geschmacklosig-
keit begangen, tiber die ,,ZweckmáBigkeit"
dieses Kniefalls eine MeinungsbeÍragung
zu veranstalten. Ein nicht geringer Teil der
Beíragten meinte, der Kniefall sei ,,zuviel"
gewesen.

Wáhrend man aber anderseits manůer-
orts die menschliche Geste Willy Brandts
vor dem Denkmal der Ghetto-opíer zu-
stimmend verzeichnet, (auch der Schreiber
dieser Zeilen tut das), wird man gleich-
zeitig nidrt můde, die ostpolitik der Regie-
rung Brandt/Scheel als das selbstverstánd-
liche Ergebnis deutscher Missetaten in Po-
len hinzustellen. Der Hitlerkrieg miisse,
meint man, eben bezahlt werden, und
dies mit nichts Geringerem als dem Ver-
zicht auf sámtliche deutsche ostgebiete, de-
Ien staatliche zugehóÍiskeit seinerzeit
selbst die Siegermádrte einem Friedensver-
trag vorbehalten hatten.

Aber man darf sich doch wohl der Tat-
sache erinnern, daB der Untergang Polens
in den ersten Wochen des Zweíten Welt-
krieges ebenso auÍ das Konto der Sowjet-
union kam, die mit Hitler-Deutschland
einen Vertrag tiber die Auíteilung Polens
geschlossen hatte. Und als der Krieg zu
Ende war, behielt die Sowjetunion unge-
fáhr ein Drittel des polnisdren Staatsge-
bietes, ganz abgesehen davon, daB schon
wáhrend des Hítler-Stalin-Paktes zahIreiche
Polen nach dem Osten verschleppt wor-
den waren. Was aber die Sowiets den Po.
len sonst noch angetan haben, ist iust in
diesen Tagen sehr wohl des Hinweises
weÍt.

Das Massengrab von Katyn in der Náhe
der Stadt Smolensk, r94r entdeckt, enthielt
die. Leichen von etwa zehntausend polni-
schen oÍfizieren, die aIle mit Genicksdriis-
sen getótet worden waren. Es handelte sich
um die Elite einer kůnftigen polnischen
Armee, und es ist schon lángst erwiesen,
daB dieser Massenmord zu Lasten der
Sowfets geht. Die Gemordeten sind nicht
im KampÍe gefallen, nicht ín einem Auf-
ruhr gegen die Besatzungsmacht, sondern
wurden in aller Stille im Walde von Katyn
versammelt und kaltbliitig, einer nach dem
anderen, abgeschladrtet. Und als die Rus-
sen wáhrend des Rtickzugs der Deutsdren,
die im BegriÍfe waÍen/ den polnischen Auf-
stand in Warsůau niederzuschlagen/ am
ostuíer der Weichsel stehen blieben, um
die polnischen WiderstandskámpÍer ver_
bluten zu lassen, fůgten sie dem Kapitel
von Katyn ein neues, gleidrwertiges hinzu.

lMann, so darí geÍragt werden, wird sidr
etwa Kossygin oder Breschnew in den
Wald von Katyn begeben, um die Opfer
zu ehren, die auÍ das Konto sowjetischer

Tscheclrisch-slowakische

Der harte Winter fůhÍte die Tschedro-
slowakei an den Rand einer Katastrophe.
Die Bevólkerung, seit )ahr. und Tag von
wirtscha{tlichen Schwierigkeiten geplagt,
hatte weitere Hárten auf sich nehmen
miissen: Der EngpaB in der EnergieveÍsoÍ-
gung fůhrte zur SchlieBung von Sihulen,
zu einer drastischen Kúrzung des Fernseh-
pÍoglamms/ zum AusÍall der BrennstofÍ-
versorgung Íi.ir die Haushalte und zL:-

eínem Produktionsrúckgang, der siďr in
seiner ganzen Tragweite wohl erst in eini-
gen Monaten auswirken wird. Riid<blik-
kend nimmt sich daher iene Ma8nahme
wíe ein Schildbi.irgerstreich aus, durch die
Sonn- und Feiertage in Wodrentage umge-
wandelt wurden, um die Erzeugung lebens-
wichtiger Giiter nicht zu gefáhrden.

Diese Entwid<lung war bereits im ver-
gángenen }ahr vorauszusehen. Im Dezem_
ber hatte Ministerprásident Štrougal An-
deutungen in dieser Richtung gemacht und
die Rrickkehr zum ,,demokÍatisď7en Zen-
Úalismus" teilweise mit der wirtschaÍtli-
chen Lage begriindet. Er teilte vor den Ver-
tretern der Nationalitáten_ und Volkskam_
mer mit, da8 die Brennstoff-, Energie-, me-
tallurgische, Maschinenbau- und Verkehrs-
wirtschaít wieder Bundesorganen direkt
unterstellt werden. Die entsprechenden
Laridesministerien, die im |ánner ry69 ge-
schafÍen worden waren' bleiben zwat be-
stehen, doch die Zentralregierung kann de-
ren Entscheidungen iederzeit auíŠer Kraít
setzen. AuíŠerdem wurden zu Beginn des
|ahres die tsůechischen und slowakisdren
Mínisterien Íiir Verkehr, das Post- und
Fernmeldewesen und Íúr Planung auÍge-
lÓst. Begleitet war diese Ma8nahme, wie
beridrtet, von drastischen Erhóhungen der
Postgebiihren Íiir den internationalen Te-
leÍon- und Briefverkehr, die zum Teil bis
zn 25o Plozent úber dem bisherigen Tarif
liegen. Die diesbezůglichen Besďrliisse wur-
den bereits vom Dezemberplenum des
Zentralkonritees der KPTsďr geÍa8t. Schon
deshalb můssen den Tsďredeen und SIo-
waken 'iene woÍte wie ein Hohn in den

R'Úckkehr zum Proger Zenlrcrlism us?<
Fiideration eingesďránkt

ohren klingen, mit denen Sta4tsprásiden t J
Svoboda im Verlauf seiner traditionelle{ll ,1 -*Neujahrsansprache diese Beschltisse interV V
pletieÍte. Svoboda sagte dazu:

,,Die DezembeÍtágung des ZK hat
vóllige Einmůtigkeit bei der Wertung
der bisherigen Entwicklung erzielt und
verbindliche Lehren angenommen, die
íůr ieden von uns aus der kiirzlidren
Krise hervďrgehen. In den genehmigten
Dokumenten ist das klaré Programm
unseres weiteren Weges ausgedrti&t.
Die ErÍÍillung dieses Programms ist im
InteÍesse unser aller. Es ist der Weg
zur Verwirklichung unseres Haupt- unal
Grundziels: ein gltickliches Leben ftir
alle unsere Menschen aufzubauen.,,

Bei náherer Betradrtung stellen die Be-
schliisse und Resolutioneň des Zentralko_
mitees freilich etwas ganz anderes dar als
die Verhei8ung eines,,gli.icklidren Lebens,,.
Eingehend befa8te sictr das hóďrste Partei_
gremium námliů auch mit der Dubček-
Ara und den _ oÍfensichtlidr immer noch
bestehenden - ,,Gefahren des Redrtsoppor-
tunismus". In einer diesbeziiglichen Ént-
schlieí3ung hie8 es dazu u. a.:

,,Die Rechte, die side mit ihrer Nie-
derlage nicht abgefunden hat, stellt
auch weiterhin die politische Hauptge-
fahr dar. Ihre Ziele haben sich nichl ge-
ándert. Sie dient den antikommunisti-
schen strategischen Absidrten des Im-
perialismus, der die Zerriittung der Par-
tei und des Sozialismus von innen an-
strebt."

Das ZentÍalkomitee erklárte im weite-
ren Verlauí der Resolution, die Rec-hte ha_
be ,,ihre Taktik geándert" und ÍtihÍte in
díesem Zusammenhang íolgende Punkte
auf:
- ,,Sie verbirgt ihre Schuld durch Unauf-

richtigkeit, bemiiht sígh, weiter ztt táL\-
schen und will ihren Éinflu8 lralten;

- naů dem Verlust der Machtpositionen
spekuliert sie mit den Uberbleibseln
ihres antisozialistischen Wirkens auÍ
dasBewu8tsein derMenschen, sie orien-

Grausamkeit gehen? Die Geste Willy
Brandts wiegt schwer bei der Verteilung
und Beurteilung der moralischen Verant-
'vvoÍtlichkeiten fiir grausame Kriegshand_
lungen. Die Morde im Walde von Katyn
aber waren nicht einmal Kriegshandlun-
gen, sondern kaltbli.itiges, zielbewu8tes
Schlachten der polnischen Volks-Elite. Irei-
lich: im Walde von Katyn steht kein
Denkmal. Und die kalte Verachtung, wel-
che die Polen denSowjets entgegenbringen,
wird von den kommuíistischen Dienern
Moskaus in Warschau nach dem Westen
kanalisiert, um den Unfrieden und das
MiBtrauen gegenůber Deutschland leben-
dig zu erhalten. Denn es glaubt wohl nie-
mand, da8 die Abtretung urdeutschen Lan-
des als Entschádigung fúÍ die den Polen
von der Sowjetunion geraubten Ostgebiete

der Vólkerversóhnung und dem Frieden
dient!

Hingegen beweisen der AuÍruhr in den
polnischen Ostseestádten und die lJnruhen
auÍ vielen Arbeitsplátzen anderer polni_
sůer Stádte, daB der KnieÍall der Búndes_
regierung vor den kommunistischen Ver-
gewaltigern des polnischen Volkes ein
mehr als bedauerlicher Akt gegen dessen
Freiheitsstreben gewesen ist. Die Biirger
Polens braucihen Brot, um sich sattessentu
kónnen. lon det Anerkennung der polni_
schen Wéstgrenze lángs der odér und Nei-
Be werden sie nicht satt. Sie mit deutschem
Lande zu ítittern, beseitigt nicht die wirt-
schaÍtliďre Misere, in welóhe die Bůrger Po_
lens durch die kommunistische Mi8wirt-
schaÍt gekommen sind.

Karl Richard Kern
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Kfliefälle  Rückkehr zum Prager Zentrcı|ismus°
Der Verfasser, Karl Richard K e rn , ist
sudetendeutscher Sozialdemokrat. Er
lebt in Schweden. _

Willy Brandt auf den Knien vor dem
Denkmal in Warschau, das den jüdischen
Opfern des Ghetto-Aufstandes gewidmet
ist: das Bild machte die Runde durch die
meisten Zeitungen der Welt. In der Bun-
desrepublik hat man die Geschmacklosig-
keit begangen, über die „Zweckmäßigkeit“
dieses Kniefalls eine Meinungsbefragung
zu veranstalten. Ein nicht geringer Teil der
Befragten meinte, der Kniefall sei „zuviel“
gewesen. -

Während man aber anderseits mancher-
orts die menschliche Geste Willy Brandts
vor dem Denkmal der Ghetto-Opfer zu-
stimmend verzeichnet, (auch der Schreiber
dieser Zeilen tut das), wird man gleich-
zeitig nicht müde, die Ostpolitik der Regie-
rung Brandt/Scheel als das selbstverständ-
liche Ergebnis deutscher Missetaten in Po-
len hinzustellen. Der Hitlerkrieg müsse,
meint man, eben bezahlt werden, und
dies mit nichts Geringerem' als dem Ver-
zicht auf sämtliche deutsche Ostgebiete, de-
ren staatliche Zugehörigkeit seinerzeit
selbst die Siegermächte einem Friedensver-
trag vorbehalten hatten.

Aber man darf sich doch wohl der Tat-
sache erinnern, daß der Untergang Polens
in den ersten Wochen des Zweiten Welt-
krieges ebenso auf das Konto der Sowjet-
union kam, die mit Hitler-Deutschland
einen Vertrag über die Aufteilung Polens
geschlossen hatte. Und als der Krieg zu
Ende war, behielt die Sowjetunion unge-
fähr ein Drittel des polnischen Staatsge-
bietes, ganz abgesehen davon, daß schon
während des Hitler-Stalin-Paktes zahlreiche
Polen nach dem Osten verschleppt wor-
den waren. Was aber die Sowjets den Po.-
len sonst noch angetan haben, ist just in
diesen Tagen sehr wohl des Hinweises
wert.

Das Massengrab von Katvn in der Nähe
der Stadt Smolensk, 1941 entdeckt, enthielt
die.Leichen von etwa zehntausend polni-
schen Offizieren, die alle mit Genickschüs-
sen getötet worden waren. Es handelte sich
um die Elite einer künftigen polnischen
Armee, und es ist schon längsterwiesen,
daß dieser Massenmord zu Lasten der
Sowjets geht. Die Gemordeten' sind nicht
im Kämpfe gefallen, nicht in einem Auf-
ruhr gegen die Besatzungsmacht, sondern
wurden in aller Stille im Walde von Katyn
versammelt und kaltblütig, einer nach dem
anderen, abgeschlachtet. Und als die Rus-
sen während des Rückzugs der Deutschen,
die im Begriffe waren, den polnischen Auf-
stand in Warschau niederzuschlagen, am
Ostufer der Weichsel stehen blieben, um
die- polnischen Widerstandskämpfer ver-
bluten zu lassen, fügten sie dem Kapitel
von Katvn ein neues, gleichwertiges hinzu.

Wann, so darf gefragt werden, wird sich
etwa Kossygin oder Breschnew in den
Wald von Katyn begeben, um die Opfer
zu ehren, die auf das Konto sowjetischer

Tschechisch-slowakische

Der harte Winter führte' die Tschecho-
slowakei an den Rand einer Katastrophe.
Die Bevölkerung, 'seit jahr und- Tag von
wirtschaftlichen Schwierigkeiten geplagt,
hatte weitere Härten auf sich nehmen
müssen: Der Engpaß in der Energieversor-
gung führte zur Schließung von Schulen,
zu einer drastischen Kürzung des Fernseh-
programms, zum Ausfall der Brennstoff-
versorgung für die Haushalte und zu
einem Produktionsrück-gang, der sich in
seiner ganzen Tragweite wohl erst in eini-
gen Monaten auswirken wird. Rückblik-
kend nimmt sich daher jene Maßnahme
wie ein Schildbürgerstreich aus, durch die
Sonn- und Feiertage in Wochentage umge-
wandelt wurden, um die Erzeugung lebens-
wichtiger- Güter nicht zu gefährden.

Diese Entwicklung war bereits im ver-
gangenen Iahr vorauszusehen. Im Dezem-
ber hatte Ministerpräsident Strougal An-
deutungen in dieser Richtung gemacht und
die Rückkehr zum „demokratischen _Zen-
tralismus“ teilweise mit der wirtschaftli-
chen Lage begründet. Er teilte vor den Ver-
tretern der Nationalitäten- und Volkskam-
mer mit, daß die Brennstoff-, Energie-, me-
tallurgische, Maschinenbau- und Verkehrs-
wirtschaft wieder Bundesorganen direkt
unterstellt werden. Die entsprechenden
Landesministerien, die im Iänner 1969 ge-
schaffen worden waren, bleiben zwar be-
stehen, doch die Zentralregierung kann de-
ren Entscheidungen -jederzeit außer Kraft
setzen. Außerdem wurden zu Beginn des
jahres die tschechischen und slowakischen
Ministerien für Verkehr, das Post- und
Fernmeldewesen und für Planung aufge-
löst. Begleitet war diese Maßnahme, wie
berichtet, von drastischen Erhöhungen der
Postgebühren für den internationalen Te-
lefon- und Briefverkehr, die zum Teil bis
zu 250 Prozent über dem bisherigen Tarif
liegen. Die diesbezüglichen Beschlüsse wur-
den bereits vom Dezemberplenum des
Zentralkomitees der KPTsch gefaßt. Schon
deshalb müssen den Tschechen -und Slo-
waken jene Worte wie ein Hohn in den

Grausamkeit gehen? Die Geste Willy
Brandts wiegt schwer bei der Verteilung
und Beurteilung der moralischen Verant-
wortlichkeiten für grausame Kriegshand-
lungen. Die Morde im Walde von Katyn
aber waren nicht einmal Kriegshandlun-
gen, sondern kaltblütiges, zielbewußtes
Schlachten der polnischen Volks-Elite. Frei-
lich: im Walde von Katyn steht kein
Denkmal. Und die kalte Verachtung, wel-
che die Polen den Sowjets entgegenbringen,
wird von den kommunistischen Dienern
Moskaus in Warschau nachdem Westen
kanalisiert, um den Unfríeden und das
Mißtrauen gegenüber Deutschland leben-
dig zu erhalten. Denn es glaubt wohl nie-
mand, daß die Abtretung urdeutschen Lan-
des als Entschädigung für die den Polen
von der Sowjetunion geraubten Ostgebiete

Föderation eingeschränkt '

Ohren klingen, mit denen Staatspräsident
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Svoboda im Verlauf seiner traditionel1eıgL/1
Neujahrsansprache diese Beschlüsse inter
pretierte. Svoboda sagte dazu:

„Die Dezernbertagung des ZK hat
völlige Einmütigkeit bei der Wertung
der bisherigen Entwicklung erzielt und
verbindliche Lehren angenommen, die
für jeden von- uns aus der kürzlichen
Krise hervörgehen. In den genehmigten'
Dokumenten ist das klare Programm
unseres weiteren Weges ausgedrückt.
Die Erfüllung dieses Programms ist im
Interesse unser aller. Es ist der Weg
zur Verwirklichung unseres Haupt- und

'Grundzielsz ein glückliches Leben für
alle unsere Menschen aufzubauen.“

Bei näherer Betrachtung stellen die Be-
schlüsse und Resolutionen des Zentralko-
ırıitees freilich etwas ganz anderes dar als
die Verheißung eines „glücklichen Lebens“.
Eingehend befaßte sich 'das höchste Partei-
_g_remium nämlich auch mit der Dubšek-
Ara und den - offensichtlich immer noch
bestehenden - „Gefahren des Rechtsoppor-
tunismus“. In einer diesbezüglichen Ent-
schließung hieß es dazu u. a.:

„Die Rechte, die sich mit ihrer Nie-
derlage nicht abgefunden hat, stellt
auch weiterhin die politische Hauptge-
fahr dar. Ihre Ziele haben sich nicht ge-
ändert. Sie dient den antikommunisti-
schen strategischen Absichten des Im-
perialismus, der die Zerrüttung der Par-
tei und des Sozialismus von innen an-
strebt.“ __

Das Zentralkomitee erklärte im weite-
ren Verlauf der Resolution, die Rechte ha-
be „ihre Taktik geändert“ und führte in
diefsem Zusammenhang folgende Punkte
au :
- „Sie verbirgt ihre Schuld durch Unauf-

richtigkeit, bemüht sich, weiter zu täu-
schen und will ihren Einfluß halten _;

- nach dem Verlust der Machtpositionen
spekuliert sie mit den Uberbleibseln
ihres antisozialistischen Wirkens auf
das Bewußtsein der Menschen, sie orien-

der Völkerversöhnung und dem Frieden
dient!

Hingegen beweisen der Aufruhr in den
polnischen Ostseestädten und die Unruhen
auf vielen Arbeitsplätzen anderer polni-
scher Städte, daß der Kniefall der Bundes-
regierung vor den kommunistischen Ver-
gewaltigern des polnischen Volkes ein
mehr als bedauerlicher Akt gegen dessen
Freiheitsstreben gewesen ist. Die Bürger
Polens brauchen Brot, um sich sattessen zu
können. Von der Anerkennung der polni-
schen Westgrenze längs der Oder und Nei-
ße werden sie nicht satt. Sie mit deutschem
Lande zu füttern, beseitigt nicht die wirt-
schaftliche Misere, in welche die Bürger Po-
lens durch die kommunistische Mißwirt-
schaft gekommen sind.

Karl Richard Kern



tiert sidr auÍ die Ausnútzung unseÍeÍ
Sďrwierigkeiten und bausďrt sie auf,
sďrafft eine Atmospháre der Unsiďrer_
heit, der gegenseitigenVerdáďltigungen,
sie stellt den angetretenen Kuts in Fra-
ge und mi8adrtet die politischen und
wirtschaftlichen Ergebnisse ;

- sie verláBt sidr auÍ veÍsdliedene inteÍ-
nationale Sdrwierigkeiten, von denen
sie Anregungen fiir ihre eÍneueÍte stór-
tátiskeit erwartet. Darum stiitzt und
verSreitet sie den Antisowjetismus, den
sie audr weiterhin als ihre wichtigste
WafÍe betrachtet'"

Im i.ibrigen billigte das ZK, das den Par-
teiausschluíš des Írůheren Ministerprási-
denten oldři& Černík bestátigte, das ,,bis-
herise Voreehen in der tschechoslowakř
sarň euBňpolitik". An die Regierung der
BundesrepubLk wurde der Appell gerich-
tet, an die bevorstehenden Verhandlungen
,,realistisch" heranzugehen. Parteichef Gu-
štav Husák betonte noch einmal, eine
,,grundlegende Votaussetzung der Normali-
šňrung" iei ,,die Anerkennung der Ungúl-
tigkei'des Mtinďrner Abkommens von An-
Íang an mit allen sich daruus etgebenden
Folgen".

Iň der Zwischenzeit láBt die Prager Fůh-
rung keine Gelegenheit verstreidren, um
ihre ,,unverbrúchliche Treue zur Sowiet_
union" zu bekunden. Ztletzt wurde in die-
sem Zusammenhang der zr. August 68 als
,,Tag des intetnationaTen Beistandes ver
bxideter Atmeen gegen die Konterrevolu'

;;?í '" 
die amtlichen Kalender aufgenom-

MOSKAU STEHT HINTER PRAG
AnláBlich des Blitzbesuches einer tsche-

ďtoslowakisdren Delegation unter KPTsch_
CheÍ Gustav Husák in Moskau wurde im
offfziellen Kommuniqué hinsichtlich del
kommenden Verhandlungen zwischen Prag
und Bonn bekráftigt, daB das Miindrner
Abkommen von Anfang an als ungiiltig
zu gelten habe. Die erste gemeinsame Fest-
stellung ist im tschechoslowakisch-sowietř
schen,FreundschaÍts- und Beistandspakt"
vom 6. Mai r97o enthalten.

Die deutschen Unterhándler, die dem-
náchst unter Fůhrung von Au8enminister
Scheel und StaatssekÍetáÍ PauI Frank nach
Prag fahren, wissen nun dartiber Bescheid,
daíš der GroíŠe Bruder in Moskau hinter
der Prager Forderung einer Annullierung
ex tunc steht. Die Kuíde, die Staatssekre_
tár Egon Bahr im Sommer von seinenMos-
kauei Besprechungen mitbrachte - und die
audr in dem nach ihm běnannten Papier
enthalten ist -, daB die Sowletregierung
nicht auÍ der ex tunc-Formel bestehe, wird
durch die vom Kreml gesetzten Fakten wi-
derlegt.

Die sowietische Haltung bestetigt er-
neut, da8 Moskau von seinen Forderun-
gen gegeniiber der Bundesrepublik, die
1967 in den sogenannten Karlsbader Be-
schlússen konkretisiert wurden, um keinen
Millimeter abgeht, sondern sie Zug um
Zug durchzusetzen gewillt ist. Nadr der
Gaiantie des Status quo in Europa und der
Grenzen der ,,DDR" durdr den Moskauer
Vertrag, der Anerkennung der oder-NeiíŠe-
Linie als polnische. Westgrenze im War-
schauer Vertrag soll jetzt Punkt drei in be-
zug auf das Mtinchner Abkommen erfúllt
weiden. Von óstlíclrer Seite ist der Kurs
unmi8verstándlich abgesteckt.

Mit welďrem Konzept geht Bonn naď Prag?
Als Vorsitzender der Adcermanngemein-

de hat der Prásident der Bundesanstalt fi.ir
Arbeit, fosef Stingl, in Ntirnberg die Mei-
nung geáu8ert, da3 die Bundesregierung
hinsichtlich der bevorstehenden Verhand-
lungen in Prag ihre Versprechen gehalten
habe und nicht iiber die Kópfe der Ver-
triebenen hinweg zu verhandeln bereit ist.

Wie er aus einem Gesprách mit Staatsse_
kretár Frank imAuswártigenAmt klar ent-
nommen habe, liege eine Nichtigkeitser-
klárung des Miinchner Abkommens von
Anfang an nicht in den Verhandlungsdis-
positionen des Auswártigen Amtes. Keine
Regierung der Bundesrepublik sei in der
Lage, einen Vertrag, der 1938 erfúllt wur-
de, nachtráglich zu annullieren.

In einer Entschlie8ung widersprach der
Fiihrungskreis der Ackermanngemeinde
der tschechoslowakischen Behauptung, daí}
nur eine Nidetigkeitserklárung des Můnch-

ner Abkommens von Anfang an eine Vor-
aussetzung ieiler deutsch_tsclreďroslowaki_
schen Normalísierung sei. Als tragbar kÓn_
ne man jedodr eine Einigung erachten, die
davon ausgeht, da8 das Mtindrner Abkom-
men nicht mehr giiltig ist und die Ver-
pfliďrtung der Bundesrepublik Deutschland
enthált, aus dem Miindrner Abkommen
keine territorialen Anspriiche abzuleiten.
Dies wi.irde allerdings bedeuten, da8 auch
die Tschechoslowakei keine Rechte gegen
Deutschland oder gegen Deutsche geltend
macht.

Kurz erziihlt
,,Der Krieg begann bei Asch"
Zwischen der Tscheůoslowakei und dem

Deutsdren Reich ist - so konstruiert die
Prager Zeitschrift ftir internationales Redrt
- der Kriegszustand in der Nacht vom 17.
auf den r8. September 1938 ausgebrochen,
also úber einen Monat vor lJnterzeich-
nung des Múnchner Vertrages. Und zwar
dadurch, da( sudetendeutsche Freisdrárler,
die ins Reich geflúdrtet waÍen/ am Abend
des 17. September ůber die Grenze in die
Tschechoslowakei zuri.ickgekehrt und in
Asdt ein Zollhaus iiberfallen haben.

Mit dem gleichen Vorfall hatte schon der
{rÍihere tsdreihische staatspÍásident nach
Ausbruch des zweiten Weltkrieges in Lon-
don operiert, im engeren Kreis der tsďle-
chisdren Exilregierung jedoch zugegeben,

ln eigener Saďle: Kalenderzahlungen
Der Ascher Wandkalender wird ímmer

wieder einmal von Landsleuten bezablt,
denen er gar nicht zuging. Heuer war dies
besonders oÍt der Fall. Der Verlag versudrt,
durch múhsame Vergleiche in der Versand-
Liste festzustellen, von wem der Bezahler
den Kalender iibernommen haben kónnte.
Manchmal gelingt dies. Es bleiben aber im-
mer RestÍálle, bei denen weder der gleiche
Wohnort noch sonst eine Áhnlichkeit mit
einer Anschrift in unserer Versand-Liste
festgestellt werden kann. Es wird nun niďrt
ausbleiben,da8 der eine oder andereLands-
mann eine Zahlungs-Erinnerung erhált,
obwohl er den Kalender gar nicht behal-
ten, sondern an jemanden weitergegeben
hat, der ihn unter seinem eigenen Namen,
also nicht unter dem Namen des Emp{án-
gers, bezahlte. Der Verlag bittet, solche
,,Mahnungen" nicht ůbelzunehmen, son-
dern den Sadeverhalt aufzukláren. HieÍÍir
im voraus besten Dank!

daíŠ wohl kaum gro8e HofÍnung bestehe,
mit dieser Konstruktion bei den West-
mádrten durchzukommen. Damals war die-
se Hypothese auďr von keiner Seite ernst
genommen und mehr als zeitbedingtes Ku-
riosum angesehen worden.

Die ZeitsdrriÍt fi.iÍ inteÍnationales Redrt
hat diese Konstruktion, da8 zwischen der
Tschechoslowakei und dem Deutsďren
Reich der Krieg dadurch ausgebrochen sei,
da8 eine Gruppe von Sudetendeutschen,
also tschechoslowakischen Staatsbiirgern,
ein tsdrechoslowakisdres Zollamt,,úber-
Íallen" haben, jetzt allen Elnstes zu einem
Hauptatgument Íijt die Niďttigkeit des
Miinchnet Terttages von Anfang an er-
hoben. IJnd zwar mit der ,,Feststellung",
da8 der Uberfall der sudetendeutsďren
Freischárler ein,,deutscher Aggressionsakt"
ge\ťesen sei und das Deutsďle Reich damit
gegen den Pariser Pakt vom 27. August
r9z8 und gegen die deutsch-tschechoslowa-
kischen Vereinbarungen vom r5. Oktober
1925 versto8en habe.

Der ,,sogenannte" Miinchner Vertrag sei
daher trotz der Unterzeichnung durdrwest-
liche Regierungen von Anfang an ,,rechts-

widrig" gewesen und zu einem Symbol Íiir
die Unsittlichkeit in den internationalen
Beziehungen geworden. Sdron die Verein-
barungen zwischen der tscheďtoslowakř
schen Regierung und den Regierungen
GroíŠbritanniens und Frankreichs vom 19.
September 1938, die die Grundlagen Íiir
den Miinchner Vertrag enthielten, seien un-
moralisdr und rechtswidrig gewesen, da aus
den Dokumenten klar ersichtlich sei, daíŠ
diese ,,Vereinbarungen" von der tschecho-
slowakischen Regierung niďlt freiwillig un_
terzeidenet worden sind.

,,Aus diesen und anderen Gri.inden miis-
sen das sogenannte Miindrner Abkommen
sowohl als alle damit zusammenhángen_
den VereinbaÍungen/ die diesem Vertrag
vorangingen oder folgten, als ungtiltig von
Anfang an bewertet werden."

Als durchaus rechtlidr und keineswegs
unmoralisch bezeidrnet die genannte Zeit-
sdrrift dagegen die Massenaussiedlung der
Sudetendeutsďren, da diese von den Sieger_
máchten auf der Potsdamer Konferenz ia
ausdrticklich gebilligt worden sei.

Das im Asdrer RundbrieÍ, Folge r7lr8
des fahrgangs 1963 abgedruckte -,,Asdter
September-Tagebuch t938" |YerÍasser Dr.
BennoTins) erwáhnt denVorfall folgender-
maBen: ,,r8. September: Heute nacht war
eine Freikorps-Aktion gegen das tsďlechi_
sche Zollamt Neuhausen. Es krachten ein
paar Handgranaten. Dem Ascher SdP-Ord-
nungsdienst ist dieser Zwischenfall sehr
unangenehm; ein anderes {Jnternehmen,
das bei Wildenau geplant ist und uns hier
in Asch zu Ohren kam' wird ůber Ver-
langen der Daheimgebliebenen abgebla-
sen." {.A,nmerkung: In Neuhausen war we-
der Personen- noch Sachschaden entstan-
den.)

"DAs wlNzlGE DoRFGHEN AŠ"

Die angesehene, auf Reputation hohen
Wert legende ,,Frankfurter Allgemeine Zei-
tung" (FAZ) brachte in ihrer Ausgabe vom
zr. }ánner r97r eine Besprechung des Bu-
ches ,,Die bóhmischen Lánder" von Hugo
Rokyta. Es hei8t in ihr u. a.: ,,So erfáhrt
man ůber ein winziges Dórfchen mit dem
Namen Aš, da8 hier Goethe eine Theater-
aufÍtihrung von Kotzebues ,Díe Hussiten
von Naumburg' besucht und da8 in die-
sem Flecken Nietzsche an der Weihe einer
Turmfahne teilgenommen hat. . ."

Nun, Kotzebues Grusel-Sttick hei(t ,,Die
Hussiten vor Naumburg". Aber das ist nur
die winzigste Schlamperei, deren sich die
Buch-Rezension schuldig machte. Wir sind
der Miihe enthoben, uns selbst mit dem
Rezensenten Hans-Peter Riese auseinander-
zusetzen. Ein Rundbrief-Leser, Lm. Wilh.
Bár in Insingen bei Rothenburg o. T., hat
es in einem Brief an die FAZ-Redaktion
bereits besorgt:

,,Ihr Rezensent Hans-Peter Riese schreibt,
da8 man mit diesem Buch zu Hause im
Sessel eine lehrreiche Reise durch Bcihmen
machen kónne, ohne sich aus dem Sessel
zu bewegen' Adr, hátte er doch! Wenig-
stens bis zum Btichersdrrank.
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tiert sich auf die Ausnützung unserer
Schwierigkeiten und bauscht sie auf,
schafft eine Atmosphäre der Unsicher-
heit, der gegenseitigen Verdächtigııngen,
sie stellt den angetretenen Kurs in Fra-
ge und mißachtet die politischen 'und
wirtschaftlichen Ergebnisse;

- sie verläßt sich auf verschiedene inter-
nationale Schwierigkeiten, von denen
sie Anregungen- für ihre erneuerte Stör-
.tätigkeit erwartet. Darum stützt und
verbreitet sie den Antisowjetismus, den
sie auch weiterhin als ihre wichtigste
Waffe betrachtet.“

Im übrigen billigte das ZK, das den Par-
teiausschluß des früheren Ministerpräsi-
denten Oldfich Cerník bestätigte, das „bis-
herige Vorgehen in der tschechoslowaki-
schen Außenpolitik“. An die Regierung der
Bundesrepublik wurde der Appell gerich-
tet, an die bevorstehenden Verhandlungen
„realistisch“ heranzugehen. Parteichef Gu-
stav Husák betonte noch einmal, eine
„grundlegende Voraussetzung der Normali-
sierung“ sei „die Anerkennung der Ungül-
tigkeit des Münchner Abkommens von An-
fang an mit allen sich daraus -ergebenden
Folgen“.

In der Zwischenzeit läßt die Prager Füh-
rung keine Gelegenheit verstreichen, um
ihre „unverbrüchliche Treue zur Sowjet-
union“ zu bekunden. Zuletzt wurde in die-
sem Zusammenhang der 2.1. August 68 als
„Tag des internationalen Beistandes ver-
bündeter Armeen gegen die Konterrevolu-
tion“ in die amtlichen Kalender- aufgenom-
men.

MOSKAU STEHT HINTER PRAG
Anläßlich des Blitzbesuches einer tsche-

choslowakischen Delegation unter KPTsch-
Chef Gustav Husák in Moskau wurde im
offiziellen Kommuniqué hinsichtlich der
kommenden Verhandlungen zwischen Prag
und Bonn bekräftigt, daß das Münchner
Abkommen von Anfang an als ungültig
zu gelten habe. Die erste gemeinsame Fest-
stellung ist im tschechoslowakisch-sowjeti-
schen „Freundschafts- und Beistandspakt“
vom 6. Mai 197o enthalten.

Die deutschen Unterhändler, die dem-
nächst unter Führung von Außenminister
Scheel und Staatssekretär Paul Frank nach
Prag fahren, wissen nun darüber Bescheid,
daß der Große Bruder in Moskau hinter
der Prager Forderung. einer Annullierung
ex tune steht. Die Kunde, die Staatssekre-
tär Egon Bahr im Sommer von seinen Mos-
kauer Besprechungen mitbrachte - und die
auch in dem nach ihm benannten Papier
enthalten ist -, daß die Sowjetregierung
nicht auf der ex tunc-Formel bestehe, wird
durch die vom Kreml gesetzten Fakten wi-
derlegt. _

Die sowjetische Haltung bestätigt er-
neut, daß Moskau von seinen Forderun-
gen gegenüber der Bundesrepublik, die
1967 in den sogenannten Karlsbader -Be-
schlüssen konkretisiert wurden, um keinen
Millimeter abgeht, sondern sie Zug um
Zug durchzusetzen gewillt ist. Nach der
Garantie des Status quo in Europa und der
Grenzen der- „DDR“ durch den Moskauer
Vertrag, der Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie als polnische- Westgrenze im .War-
schauer Vertrag soll jetzt Punkt drei in be-
zug auf das Münchner Abkommen erfüllt
werden. Von östlicher Seite ist der Kurs
unmißverständlich abgesteckt.

Mit welchem Konzept geht Bonn nach Prag?
Als Vorsitzender der Ackermanngemein-

de hat der Präsident der Bundesanstalt für
Arbeit, Iosef Stingl, in Nürnberg die Mei-
nung geäußert, daß die Bundesregierung
hinsichtlich der bevorstehenden Verhand-
lungen in Prag ihre Versprechen gehalten
habe und nicht über die Köpfe der Ver-
triebenen hinweg zu verhandeln bereit ist.

Wie er aus einem Gespräch mit Staatsse-
kretär Frank im Auswärtigen Amt klar ent-
nommen habe, liege eine Nichtigkeitser-
klärung des Münchner Abkommens von
Anfang an nicht in den Verhandlungsdis-
positionen des Auswärtigen Amtes. Keine
Regierung der Bundesrepublik sei in der
Lage, einen Vertrag, der 1938 erfüllt wur-
de, nachträglich zu annullieren.

In einer Entschließung widersprach der
Führungskreis der Ackermanngemeinde
der tschechoslowakischen Behauptung, daß
nur eine Nichtigkeitserklärung des Münch-

ner Abkommens von Anfang an eine Vor-
aussetzung jeder deutsclrtschechoslowaki-
schen Normalisierung sei. Als tragbar kön-
ne man jedoch eine Einigung erachten, die
davon ausgeht, daß das Münchner Abkom-
men nicht mehr gültig ist und die Ver-
pflichtung der Bundesrepublik Deutschland
enthält, aus dem Münchner Abkommen
keine territorialen Ansprüche abzuleiten.
Dies würde allerdings bedeuten, daß auch
die Tschechoslowakei keine Rechte gegen
Deultlschland oder gegen Deutsche geltend
mac t.

Kurz erzählt
„Der Krieg begann bei Asch“

Zwischen der Tschechoslowakei und dem
Deutschen Reich ist -- so konstruiert die
Prager Zeitschrift für internationales Recht
-- der Kriegszustand in der Nacht vom 17.
auf den 18. September 1938 ausgebrochen,
also über einen Monat vor Unterzeich-
nung des Münchner Vertrages. Und zwar
dadurch, daß sudetendeutsche Freischärler,
die ins Reich geflüchtet waren, am Abend
des 17. September über die Grenze in die
Tschechoslowakei zurückgekehrt und in
Asch ein Zollhaus überfallen haben.

Mit dem gleichen Vorfall hatte schon der
frühere tschechische Staatspräsident nach
Ausbruch des zweiten Weltkrieges- in Lon-
don operiert, im engeren Kreis der tsche-
chischen Exilregierung jedoch zugegeben,

 M
In eigener Sache: KalenderzahIunge__n
Der Ascher Wandkalender wird immer

wieder einmal von Landsleuten bezahlt,
denen er gar nicht zuging. Heuer war dies
besonders oft der Fall. Der Verlag versucht,
durch mühsame Vergleiche in der Versand-
Liste festzustellen, von wem der Bezahler
den Kalender übernommen haben könnte.
Manchmal gelingt dies. Es bleiben aber im-
mer Restfälle, bei denen weder der gleiche
Wohnort noch sonst eine -Ähnlichkeit mit
einer Anschrift in unserer Versand-Liste
festgestellt werden kann. Es wird nun nicht
ausbleiben, daß der eine oder andere Lands-
mann eine Zahlungs-Erinnerung erhält,
obwohl er den Kalender gar nicht behal-
ten, sondern an jemanden weitergegeben
hat, der ihn unter seinem eigenen Namen,
also nicht unter dem Namen- des Empfän-
gers, bezahlte. Der Verlag bittet, solche
„Mahnungen“ nicht übelzunehmen, son-
dern den Sachverhalt aufzuklären. Hiefür
im voraus besten Dank!

daß wohl kaum große Hoffnung bestehe,
mit dieser Konstruktion bei den West-
mächten durchzukommen. Damals war die-
se Hypothese auch von keiner Seite ernst
genommen und mehr als zeitbedingtes Ku-
riosum angesehen worden.

Die Zeitschrift für internationales Recht
hat diese Konstruktion, daß zwischen der
Tschechoslowakei und dem Deutschen
Reich der Krieg dadurch ausgebrochen sei,
daß eine Gruppe von Sudetendeutschen,
also tschechoslowakischen Staatsbürgern,
ein tschechoslowakisches Zollamt „über-
fallen“ haben, jetzt allen Ernstes zu einem
Hauptargument für die Nichtigkeit des
Münchner Vertrages von Anfang an er-
hoben. Und zwar mit der „Feststellung“,
daß der Überfall der sudetendeutschen
Freischärler ein „deutscher Aggressionsakt“
gewesen sei und das Deutsche Reich damit
gegen den Pariser Pakt vom 2,7. August
1928 und gegen die deutsch-tschechoslowa-
kischen Vereinbarungen vom 15. Oktober
1925 verstoßen habe.

Der „sogenannte“ Münchner Vertrag sei
daher trotz der Unterzeichnung durch west-
liche Regierungen von Anfang an „rechts-

.__I8_

widrig“ gewesen und zu einem Symbol für
die Unsittlichkeit in den internationalen
Beziehungen geworden. Schon die Verein-
barungen zwischen der tschechoslowaki-
schen Regierung und den Regierungen
Großbritanniens und Frankreichs vom 19.
September 1938, die die Grundlagen für
den Münchner Vertrag enthielten, seien un-
moralisch und rechtswidrig gewesen, da aus
den Dokumenten klar ersichtlich sei, daß
diese „Vereinbarungen“ von der tschecho-
slowakischen Regierung nicht freiwillig un-
terzeichnet worden sind.

„AuS diesen und anderen Gründen müs-
sen das sogenannte Münchner Abkommen
sowohl als .alle damit zusammenhängen-
den Vereinbarungen, die diesem Vertrag
vorangingen oder folgten, als ungültig von
Anfang an bewertet werden.“

Als durchaus rechtlich und keineswegs
unmoralisch bezeichnet die genannte Zeit-
schrift dagegen die Massenaussiedlung der
Sudetendeutschen, da diese von den Sieger-
mächten auf der Potsdamer Konferenz ja
ausdrücklich gebilligt worden sei.

iii
Das im Ascher Rundbrief, Folge 17/18

des Jahrgangs 1963 abgedruckte „Ascher
September-Tagebuch 1938“ (Verfasser Dr.
Benno Tins) erwähnt den Vorfall folgender-
maßen: „I8. September: Heute nacht war
eine Freikorps-Aktion gegen das tschechi-
sche Zollamt Neuhausen. Es krachten ein
paar Handgranaten. Dem- Ascher SdP-Ord-
nungsdienst ist dieser Zwischenfall sehr
unangenehm, ein anderes Unternehmen,
das bei Wildenau geplant ist und uns hier
in .Asch zu Ohren kam, wird über Ver-
langen der Daheimgebliebenen abgebla-
sen.“ (Anmerkung: In Neuhausen war we-
der Personen- noch Sachschaden entstan-
den.)

„DAS WINZIGE DURFCHEN AS“

Die angesehene, auf Reputation hohen
Wert legende „Frankfurter Allgemeine Zei-
tung“ (FAZ) brachte in ihrer Ausgabe vom
21. Iänner 1971 eine Besprechung des Bu-
ches „Die böhmischen Länder“ von Hugo
Rokyta. Es heißt in ihr u. a.: „So erfährt
man über ein winziges Dörfchen mit dem
Namen Aš, daß hier Goethe eine Theater-
aufführung von Kotzebues ,Die I-Iussiten
von Naumburg' besucht und daß in die-
sem Flecken Nietzsche an der Weihe einer
Turmfahne teilgenommen hat. _ .“

_ Nun, Kotzebues Grusel-Stück heißt „Die
I-Iussiten vor Naumburg“. Aber das ist nur
die winzigste Schlamperei, deren sich die
Buch-Rezension schuldig machte. Wir sind
der Mühe enthoben, uns selbst mit dem
Rezensenten Hans-Peter Riese auseinander-
zusetzen. Ein Rundbrief-Leser, Lm. Wilh.
Bär in Insingen bei Rothenburg o. T., hat
es in einem Brief an die FAZ-Redaktion
bereits besorgt:

„Ihr Rezensent Hans-Peter Riese schreibt,
daß man mit diesem Buch zu Hause im
Sessel eine lehrreiche Reise durch Böhmen
machen könne, ohne sich' aus dem Sessel
zu bewegen. Ach, hätte er doch! Wenig-
stens bis zum Bücherschrank.



DoIt hatte eÍ in iedem halbwegs guten
Lexikon gelesen, da8 das ,winzige tsďrechi-
sche Dórfůen Aš' nidrts anderes ist als
die ehemals reindeutsche Stadt As&, eine
luí3stunde von der heute nocjh oberfránki-
schen Porzellanstadt Selb entfernt. Man
spradr in diesem tsdreďrisdren Nest bis zur
Ausweisung einen nordbayerischen Dialekt.

Wer einiges iiber Goethes Reisen naďr
Bijhmen jemals gelesen hat, wei3 Bescheid,
ein Btidrerrezensent sollte es.

Der tsďrechische Veríasser Hugo Rokyta
laí3t den Philosophen Friedriů Nietzsche
an der Weihe einer TurmÍahne im selben
Ort teilnehmen. Es handelte sidr aber audr
hier nicht um eine tschechisc-heTurmÍabne,
sondern um eine deutsche TurnetÍahne.Er
weilte beim Hauptschuldirektor Georg
StóB, dessen cattin war die Todrter des
|enaer UniversitátsproÍessors Dr. Friedrich
Posselt. Der Toůter des Hauses, Laura
stóB, (niůt Stóssová, sehr geehrte Herten
Rokyta und Ries), schrieb er sein Gedicht
,Heimweh' {siehe Gedichte und Sprtiche)
in das Stammbuďr, mit dem Zusatz: ,Ein
iunger, Ihnen erst zwei Tage lang bekann-
teÍ vetter wagt es/ Sie zu bitten, bei Le_
šung dieserZeilen sidr seiner zu etinnern.'

Dazu Alberti: ,Er blieb als ein sehr
grÍindlich gebildeter und dabei áu8erst be_
scheidener und liebenswiirdiger, in jeder
Beziehung angenehmer Gast in Erinne-
rung.'

Was mich iedoch auf den Gedanken
bringt, daB man (leider noďr mit Unter-
stiitzung deutsdrer Schri{tsteller), bewu(t
jahrhundertealte deutsche Kultur tot-
sdrweigt, ist Íolgendes: audr Robert Sdru_
mann hatte Beziehungen zu Asďr. Ein iun_
ges adeliges Fráulein hatte er in sein Herz
geschlossen und die Gesprádle zwischen
beiden haben ganz gewi8 in deutsde statt-
gefunden. Eine Szene seiner Tondichtung
,Catnaval' trágt den Titel ASCH und hai
die vier Tóne zum Motiv, die als Budrsta_
ben den Namen ,Asdr' ergeben. Schumann
wuBte damals noch nic,ht, da8 es sich um
das tsdredrisdre Dóríchen Aš handelte.

Sie werben Ítir Ihre Zeitung mit dem
Slogan: ,Dahinter steckt immer ein kluger
Kopf'. Vermutlich lesen einige Ihrer Re-
zensenten dodr nicht die FAZ."

Sudetendeutscher Tag: Niirnberg
Die Sudetendeutsche Landsmannsihaít

erlie8 Íolgenden AuÍruf: Pffngsten und der
Sudetendeutsche Tag sind seit langem zu
einer Einheit geworden. Nodr nie aber war
es so not\ť'endig, unsere Einheit und Ge-
schlossenheit nadr au8en hin zum Aus-
druck zu bringen und íiir unser Recht und
das Sdricksal unselel Heimat einzutÍeten.
|eder Sudetendeutsche Tag war bisher ein
Meilenstein in der Entwicklung unseÍeÍ
Volksgruppe nach der Vertreibung. Der
diesjáhrige Sudetendeutsche Tag wird in
schicksalschwerer Zeit zu beweisen haben,
da8 unsere Landsleute nadr wie vor bereit
sind, íiir Recht und Freiheit einzutÍeten
und ihre Verpflidrtung im Rahmen einer
europáischen Entwicklung der ZukunÍt zu
vertleten. Der diesjáhrige Sudetendeutsďre
Tag wird in der alten stadt NůÍnbeÍg statt-
ffnden, deren jahrhundertelange Beziehun-
gen zu unseÍer Heimat geschiďrtliche Tat-
sachen sind.

Landsleute! Rtistet in Stadt und Land fiir
einen Massenbesudr naďr Núrnberg!

Anno 2000: Uber 100 Milliarden
Das Bundesausgleidrsamt hat eine neue

Gesamtschátzung der Einnahmen und Aus_
gaben des AusgleiďrsÍonds bis zum Ende
der Laufzeit voÍgelegt.

Wáhrend ab t949 bis 1969 vom Lasten-
ausgleidrsÍonds insgesamt 74,9 Milliarden
DM eingenommen und die gleichen Sum-
men auďr ausgegeben worden sind, schátzt
das Bundesausgleichsamt, daB gerechnet ab

Noďrmals die

Bevor der Winter endgtiltig vorbei ist, sei
hier schnell nodr ein zweites meisterlidees
Bild vom Bárenmůhl_Teidr und der Múh_
Ie selbst gezeigt' Es stammt ebenÍalls von
Fachlehrer Ebenhóh. Da sein ,,Glitzerndes
Eis" in unserer Dezember-Folge ein so er-
íreuliches Edro bei den Forsternern, den
Nassengrubern und den Neuenbrandenern

Bárenmiihle

fand, hofÍen wir, daB auch diese AuÍnah-
me von ihnen Íreudig begrůBt werden
wird. _ Das Sommerbild von der Báren_
mtihle, von dem Hermann KorndÓrfer in
seinem Leserbrief zur,,Bárenmtihle"' sprach,
ist inzwisďren auch in unselem Besitz. Es
wird seinen Platz im Wandkalender ,,Hei-
mat im Bild" ffnden.

|ánner r97o bis ,,naů zooo" nodl weitere
38,7 Mrd. DM eingehen werden und die
Ausgaben lediglich um 5r Millionen DM
darunter liegen werden.

Obwohl seit dem fahr 1968 neue Lei-
stungsverbesseÍungen in KraÍt getÍeten
sind, die Íiir die LauÍzeit des Lastenaus_
gleichs Milliarden DM kosten, hatte die
letzte Schátzung des Bundesausgleichsam-
tes im JahÍe 1968 mit einer i.iber den Ein-
nahmen liegenden Ausgabensumme gele-
gen. Das jetzt gesďrátzte Aktivum in HÓ_
he von 5r Millionen DM hat natiiÍliďr
in diesen Zeitdimensionen und den vor-
handenen Unsiďrerheitsfaktoren keinen
hóheren Aussagewert als das seinerzeit er_
schátzte Passivum.

Das Bundesausgleidrsamt geht davon
aus, daíš die Vermógensabgabe bis zum
lahre ry79 nodr ro,8 Milliarden, die Hypo-
thekengewinnabgabe r,o6 Milliarden und
die Kredítgewinnabgabe z38 Millionen er-
bringen werden und Bund und Lánder zu-
sammen weitere r8,r Milliarden DM zu-
sdrieBen miissen. Zusammen mit den
,,tibrigen Einnahmen" (aus Rtid<fltissen
usw.) ergibt sich dann die Gesamteinnah-
mesumme von 38,7 Milliarden DM.

AuÍ der Ausgabenseite dominieren auch
weiterhin die Unterhaluhilfen mit r5,5
Milliarden, die bis irgendwann nadr dem
|ahr zooo gezablt werden sollen, wenn die
Schátzungen hinsichtlich der dann noc,h
vorhandenen Zahl lebender Unterhaltsbe-
recÍrtigter zutreÍfen' Im |ahre zooo sollen
{iir diese Zwecke jedenfalls noch 44 Millio-
nen DM ausgesdri.ittet werden, in den fah-
ren danach zusammen 268 Millionen.Auch
die EntschiidigwngsÍente, Íiir die insgesamt
nodr 3,6 Milliarden DM vorgesehen sind,
wird noďr iiber das |ahr zooo hinaus zu
zahlen sein.

Anders ist es mit der Hauptentschtidi-
gung, ftir die insgesamt noů ro,6 Milliar-
den DM eingeplant sind. In diesem Fall
redlnet das Ausgleiďrsamt mit einem Aus-
laufen dieser Leistungen im fahre 1989.'
Die Hausratsentsďrádigung wird nach
Sďrátzung des Bundesausgleichsamtes schon
1978 wegfallen und bis dahin noch einen
AuÍwand von IoI Millionen DM erfor-

dern. Fiir Leistungen aus dem Hártefonds
wird man diesen Schátzungen zufolge noďr
867 Millionen DM bénótigen, fur Ausbil_
dungshilfen 37 Millionen, ítir díe Entschá-
digung von Altsparguthaben r,4 Milliar-
den und weit iiber 4 Milliarden Íiir dieTil_
gung von Krediten, Zinsen, fiir Kurspflege
und Ítir die Darlehensverwaltung.

Eine Gesamtbilanz der bereits veraus-
gabten und verplanten Betráge ergibt so-
mit, daB _ nach den ietzigen Sdrátzungen
- von r94o bis in irgendein fahr nadr zmo
der Lastenausgleichsfonds an Gesďrádigte
insgesamt r33,6 Milliarden DM ausbezahlt
haben wird, davon allein Íi.ir Unterhalts-
hilÍen und EntsďrádigungsÍenten 46,4 Mil-
liarden, íiir Hauptentschádigungen 23,7
Milliarden und fiir Hauslatsentsďládigun_
gen r2,3 Milliarden.

Reformwlinscňe fiir l97l
Der Vorsitzende des Lastenausgleic-hsaus-

sůusses im Bund der Vertriebenen, Dt'
Hans Neuho{Í, hat unter der UberschriÍt
,,I97I _ |ahr der ReÍotmen" im organ die-
ses Verbandes aufgezáhlt, welche groBen
ReÍormkomplexe es im innerpolitischen
Vertriebenenproblem gibt, die einer LÓsung
harren. NeuhoÍ{ nennt vieÍ Komplexe: Die
Dynamisierung der Unterhaltshilfe, die
Anpassung der Hauptentsdrádigung, die
Eingliederung der vertriebenen Bauern und
die Ubernahme der Kulturarbeit in eine
gewisse Selbswerwaltung.

Die Dynamisierung der Unterhaltshilfe,
die beí den Kriegsopfern sďron lángst voll_
zogen ist, erscheine den Vertriebenen und
Fltichtlingen selbstverstándlidr, da auch
diese Leistungen der allgemeinen Fortent-
wid<lung des Sozialniveaus angepa8t wer-
den můBten. Die Dynamisierung werde
dem AusgleiůsÍonds Íiir die gesamte Lauf_
zeit, also von r97r bis zo16, etwa 4,5 Mil-
liarden DM kosten.

Auch die Hauptentsdládigung stehe in
keinem Verháltnis zur Leistungskraft der
Bundesrepublik und zu den Regelungen
Íiir andere Geschádigtengruppen-. Hiňzu
komme die Entwertung des Geldes. Wenig-
stens die Sůáden im mittleren Bereich
sollten gerechter berůd<sichtigt werden.
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Dort hätte er in jedem halbwegs guten
Lexikon gelesen, daß das ,winzige tschechi-
sche Dörfchen Aš' nichts anderes ist als
die ehemals reindeutsche Stadt Asch, eine
Fußstunde von der heute noch oberfränki-
schen Porzellanstadt Selb entfernt. Man
sprach in diesem tschechischen Nest bis zur
Ausweisung einen nordbayerischen Dialekt.

Wer einiges über Goethes Reisen nach
Böhmen jemals gelesen hat, weiß Bescheid,
ein Bücherrezensent sollte es.

Der tschechische Verfasser Hugo Rokyta
läßt den Philosophen Friedrich Nietzsche
an der Weihe einer Turmfahne im selben
Ort teilnehmen. Es handelte sich aber auch
hier nicht um eine tschechische Turmfahne,
sondern um eine deutsche Turnerfahne. Er
weilte beim Hauptschuldirektor Georg
Stöß, dessen Gattin war die Tochter des
jenaer Universitätsprofessors Dr. Friedrich
Posselt. Der Tochter des Hauses, Laura
Stöß, (nicht Stössová, sehr geehrte Herren
Rokyta und Ries), schrieb er sein Gedicht
,Heimweh" (siehe Gedichte und Sprüche)
in das Stammbuch, mit dem Zusatz: ,Ein
junger, Ihnen erst zwei Tage lang bekann-
ter Vetter wagt es, Sie zu bitten, bei Le-
sung dieser Zeilen sich seiner zu erinnern.“

Dazu Alberti: ,Er blieb als ein sehr
gründlich gebildeter und dabei äußerst be-
scheidener 'und liebenswürdiger, in jeder
Beziehung angenehmer Gast in Erinne-
rungf

Was. mich jedoch auf den Gedanken
bringt, daß man (leider -noch mit Unter-
stützung deutscher Schriftsteller), bewußt
jahrhundertealte deutsche Kultur tot-
schweigt, ist folgendes: auch Robert Schu-
mann hatte Beziehungen zu Asch. Ein jun-
ges adeliges Fräulein hatte er in sein Herz
-geschlossen und die Gespräche 'zwischen
beiden haben ganz gewiß in deutsch statt-
gefunden. Eine Szene seiner Tondichtung
,Carnava1" -trägt den Titel ASCH und hat
die vier Töne zum Motiv, die als Buchsta-
ben den Namen ,Asch' ergeben. Schumann
wußte damals noch nicht, daß es sich um
das tschechische Dörfchen Aš handelte.

Sie werben für Ihre Zeitung mit dem
Slogan: ,Dahinter steckt immer ein kluger
Kopf". Vermutlich lesen einige Ihrer Re-
zensenten doch nicht die FAZ.“

Sudetendeutscher Tag: Nürnberg
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

erließ folgenden Aufruf: Pfingsten und der
Sudetendeutsche Tag sind seit langem zu
einer Einheit geworden. Noch nie aber war
es so notwendig, unsere Einheit und Ge-
schlossenheit nach außen hin zum Aus-
druck zu bringen und für unser Recht und
das Schicksal unserer Heimat einzutreten.
jeder Sudetendeutsche Tag war bisher ein
Meilenstein in der Entwicklung unserer
Volksgruppe nach der Vertreibung. Der
diesjährige Sudetendeutsche Tag wird in
schicksalschwerer Zeit zu beweisen haben,
daß unsere Landsleute nach wie vor bereit
sind, für Recht und Freiheit einzutreten
und ihre Verpflichtung im Rahmen einer
europäischen Entwicklung der Zukunft zu
vertreten. Der diesjährige Sudetendeutsche
Tag wird in der alten Stadt Nürnberg statt-
finden, deren jahrhundertelange Beziehun-
gen zu unserer Heimat geschichtliche Tat-
sachen sind.

Landsleute! Rüstet in Stadt und Land für
einen Massenbesuch nach Nürnberg!

Anno 2000: Über 100 Milliarden
Das Bundesausgleichsamt hat eine neue

Gesamtschätzung der Einnahmen und Aus-
gaben des Ausgleíchsfonds bis zum' Ende
der Laufzeit vorgelegt".

Während ab 1949 bis 1969 vom Lasten-
ausgleichsfonds insgesamt 74,9 Milliarden
DM eingenommen und die gleichen Sum-
men auch ausgegeben worden sind, schätzt
das Bundesausgleichsamt, daß gerechnet ab

j

- Nochmals die Bärenmiihle
Bevor der Winter endgültig vorbei ist, sei
hier schnell noch ein zweites meisterliches
Bild vom Bärenmühl-Teich und der Müh-
le selbst gezeigt. Es stammt ebenfalls von
Fachlehrer Ebenhöh.. Da sein „Glitzerndes
Eis“ in unserer Dezember-Folge ein so er-
freuliches Echo bei den Forsternern, den
Nassengrubern und den Neuenbrandenern

fand, hoffen wir, daß auch diese Aufnah-
me von ihnen freudig begrüßt werden
wird. - Das Sommerbild von der Bären-
mühle, von dem Hermann Korndörfer in
seinem Leserbrief zur „Bärenmühle“ sprach,
ist inzwischen auch in unserem Besitz. Es
wird seinen Platz im Wandkalender „Hei-
mat im Bild“ finden.

jänner 1970 bis „nach 2000“ noch weitere
38,7 Mrd. DM eingehen werden und die
Ausgaben lediglich um 51 Millionen DM
darunter liegen werden.

Obwohl seit dem jahr 1968 neue Lei-
stungsverbesserungen in Kraft getreten
sind, die für die Laufzeit des Lastenaus-
gleichs Milliarden 'DM kosten, hatte die
letzte Schätzung des Bundesausgleichsam-
tes im jahre 1968 mit einer über den Ein-
nahmen liegenden Ausgabensurnme gele-
gen. Das jetzt geschätzte Aktivum in Hö-
he von 51 Millionen DM hat natürlich
in diesen Zeitdimensionen und den vor-
handenen Unsicherheitsfaktoren keinen
höheren Aussagewert als das seinerzeit er-
schätzte Passivum. _

Das Bundesausgleichsamt geht davon
aus, daß die Vermögensabgabe bis zum
jahre 1979 noch 10,8 Milliarden, die Hypo-
thekengewinnabgabe 1,06 Milliarden und
die Kreditgewinnabgabe 238 Millionen er-
bringen werden und Bund und Länder zu-
sammen weitere 18,r Milliarden DM zu-
schießen müssen. Zusammen mit den
„übrigen Einnahmen“ (aus Rückflüssen
usw.) ergibt sich dann die Gesamteinnah-
mesumme von 38,7 Milliarden DM.

Auf der Ausgabenseite dominieren auch
weiterhin die Unterhaltshilfen mit 15,5
Milliarden, die bis irgendwann nach dem
jahr 2000 gezahlt werden sollen, wenn die
Schätzungen hinsichtlich der dann noch
vorhandenen Zahl lebender Unterhaltsbe-
rechtigter zutreffen. Im jahre 2000 sollen
fürdiese Zwecke jedenfalls noch 44 Millio-
nen DM ausgeschüttet werden, in den jah-
ren danach zusammen 268 Millionen. Auch
die Entschädigungsrente, für die insgesamt
noch 3,6 Milliarden DM vorgesehen sind,
wird noch über das jahr zooo hinaus zu
zahlen sein.

Anders ist es mit der Hauptentschädi-
gung, für die insgesamt noch 10,6 Milliar-
den 'DM eingeplant sind. In diesem Fall
rechnet das Ausgleichsamt mit einem Aus-
laufen dieser -Leistungen im jahre 1989.
Die Hausratsentschädigung wird nach
Schätzung des Bundesausgleichsamtes schon
1978 wegfallen und bis dahin. noch einen
Aufwand von 101 Millionen DM erfor-
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dern. Für Leistungen aus dem Härtefonds
wird man diesen Schätzungen zufolge noch
867 Millionen DM benötigen, für Ausbil-
dungshilfen 37 Millionen, für die Entschä-
digung von Altsparguthaben 1,4 Milliar-
den und weit über 4 Milliarden für die Til-
gung von Krediten, Zinsen, für Kurspflege
und für die Darlehensverwaltung. '

Eine Gesamtbilanz der bereits veraus-
gabten und verplanten Beträge ergibt so-
mit, daß - nach den jetzigen Schätzungen
- von 1940 bis in irgendein jahr.nach 2000
der Lastenausgleichsfonds an Geschädigte
insgesamt 133,6 Milliarden DM ausbezahlt
haben wird, davon allein für Unterhalts-
hilfen und Entschädigungsrenten 46,4 Mil-
liarden, für Haupteiıtschädigungen 23,7
Milliarden und für Hausratsentschädigun-
gen 12,3 Milliarden.

Reformwiinsche für 1971
Der Vorsitzende des Lastenausgleichsaus-

schusses im Bund der Vertriebenen, Dr.
Hans Neuhoff, hat unter der Überschrift
„1971 - jahr der Reformen“ im Organ die-
ses Verbandes aufgezählt, welche großen
Reformkomplexe es im innerpolitischen
Vertriebenenprobleın gibt, die einer Lösung
harren. Neuhoff nennt vier Komplexe: Die
Dvnamisierung der Unterhaltshilfe, die
Anpassung 'der Hauptentschädigung, 'die
Eingliederung der vertriebenen Bauern und
die Ubernahme der Kulturarbeit in eine
gewisse Selbstverwaltung.

Die Dynamisierung der Unterhaltshilfe,
die bei den Kriegsopfern schon längst voll-
zogen ist, erscheine den Vertriebenen und
Flüchtlingen selbstverständlich, da auch
diese Leistungen der allgemeinen Fortent-
wicklung des Sozialniveaus angepaßt wer-
den müßten. Die Dvnamisierung werde
dem Ausgleíchsfonds für die gesamte Lauf-
zeit, -also von 1971 bis 2016, etwa 4,5 Mil-
liarden DM kosten.

Auch die Hauptentschädigung stehe in
keinem Verhältnis zur Leistungskraft der
Bundesrepublik und zu den Regelungen
für andere Geschädigtengruppen. Hinzu
komme die Entwertung des Geldes. Wenig-
stens die Schäden im mittleren Bereich
sollten gerechter berücksichtigt werden.
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Fůr die landwirtsdraÍtliche Eingliederung
múBten zlsátzlíche Betláge bereitgestellt
werden, sdron im Hinblick daralÍ, da3 aus
den ehemaligen deutschen Ostgebieten
wahrscheinlich eine GrofŠzahl von Aussied_
lern eintreffen wird, die bislang selbstán-
dige Landwirte waÍen'

Die Kulturarbeit miisse, so meint Dr.
NeuhoÍÍ, in den náchsten JahÍen velsteÍkt
in den Vordergrund tÍeten. Immer mehr
setze sich die AuÍfassung durch, daíŠ sie in
Zukunft mit gróBerem Erfolg nur durchge-
fÚhrt werden kann, wenn sie verstárkt auf
StiÍtungen oder áhnliche Einrichtungen
verlagert wird.

Ziigelstraffung in vollem Gange
In Prag ersdrien kůrzlidr eine Delega_

tion sowfetischer furisten, die vom Ober-
bůrgermeister {Primator} Dr. Zder'ek Zuz-
ka émpÍangen wurde. ,,In der Unterhal-
tung informierte der Primator seine Gáste
tibei die Aufgaben, die sich der National-
aussdru8 in der Bekámpfung der antiso-
zialistisdren Elemente in unserer Haupt-
stadt gesetzt hat und dariiber, wie in die-
sem Kampf die organe der óffentlichen Si-
cherheit ňit denen der Staatsanwaltschaft
und der Gerichte zusammenarbeiten", hie8
es wórtlich in einem Beridrt des Prager
Rundfunks.

Die amtliche Nadrrichtenagentur CTK
meldete, daB nach Meinung des Innenmi-
nisters das Hauptinteresse auslándischer
Naůrichtendienste noch immer der ,,Sub-
version" gelte. Aus diesem Grunde werden
gesetzliche Maíšnahmen vorbereitet, um
die Gesc-hlossenheit des Sicherheitsappa-
Iates zu stárken und die Voraussetzungen
Íiir ein reibungsloses Funktionieren zLL
schaífen'

Diese Au8erungen und Beridrte kcinn-
ten eine gewisse Bestátigung Íi.ir Gerúchte
sein' wonách in den letzten Wochen sich
der ] vorerst - indirekte WideÍstand gegen
die in Gang befindliche Zi.igelstraffung ver-
stáÍkt hat.

Wirbe! ums Wellertal
In einigen oberÍránkischen Zeitungen

spukte in iiingster Zeit ein, ,,Sdeatz- im
Wellertal". Dasist an sich nidrt neu. Sdron
der VerÍasser des Selber Heimatbuches Dr.
RieB wei3 von ihm zl eruáh]len' Aber da8
ái" št"at Selb ihre Schuldenlast durch AuÍ-
findung dieses Schatzes mit einem Schlag
losweriien soll, auf diese Idee kam erst
ietzt ein Selber Tischlermeister. Und viel-
leicht wird letzt mancheiner, der den Na-

' men Weller'tlágt und aus dem Kreise Asch
vertrieben wurde - es gibt deren ziemlich
viele - hellhórig. Denn der Mann, der den
Sůatz vergrabeň haben soll, hie8 IMeller.
Und er sei nac-hdem er beim Markgrafen
von Bayreuth durch einen deftigen Sdrerz
in Ungnade gefallen war, ,,ins Bóhmische"
seflohén. Zuvor habe er aber seinen gan_
žen Reichtum im Wellertal vergraben. Vor_
her war et, der reiche Hammerwerkbesit-
zer des nadr ihm benannten Wellertales,
Liebkind beim Markgrafen, weil er ihm
immer wieder aus Finanznóten half. Er
soll sidr mit ihm sogar geduzt haben. Aber,
so erzáhlt man sich, als der Íiirstliďre
Freund seinen Duzbruder geÍragt habe:

Drei Winterbilder
Auf Anhieb wird selbst der kundige Be-
trachter nur das mittlere Bild zu identifi-
zieren vermógen: Die Prochers_Eck. Man
sieht also von ihr aus ietzt das spitze
Tiirmchen der Villa Gustav Geipel. -
Rechts ein Blick in die Selberstra8e. Das
lanse Fabrikssebáude linkerhand ist die
Spiřzenfabrik.*_ Aber links? Sicher liegt es
audr Dir, Iieber Landsmann, sozusagen aut
der Zunge. Du kommst halt im Augenblick
ebensowěnig drauf wie der Rundbrief.
Aber sobald Dir die Erleuchtung kommt,
hilÍst ihm auÍ die Schliche, ja? -Insgesamt:
Es sind triste Anblicke.

,.Du, Tohann, was kostet der Hammerl"
und dieser ihm dann Ítir roo ooo Gulden
wirklich nur den Hammer, nicht aber das
Hammerwerk, andrehen wollte, da sei es
aus ge\Mesen mit der.Freundschaft. Dies al-
les soll sidr um das fahr rToo zugetragen
haben. Das ist also einige Zeit her. Und
drum hóchste Zeit: Auf zur Sdratzsuche
inst Wellental! Denn wenn der reiche
Weller ins Bóhmische fliehen muíŠte, wenn
er vielleicht sogar nach Asdr kam, wenn
das auch nadrzuweisen wáre, und wenn
man den Schatz ffnden táte, und wenn die
Stadt Selb damit ihre Schulden zahlen
wollte, dann wáre doch festzustellen, ob
nidrt ein NamenstlágeÍ Weller aus Asdr
oder Umgebung gegenúber Selb vorberedr-
tist wáÍe. Unď wenn das alles nichts ist,
blřibt uns doch das schÓne Wellertal. . .

583 300 SchicksalskIárungen
hat die Heimatortskartei ftir Sudetendeut-
sche (Regensburg, BahnhoÍstra8e 15, Tel.
s lo 16l in den i5 |ahren ihres Suchdien-
štés erzielen kÓnnen. Audl im abgelauÍe_
nen Jahre r97o bearbeitete sie noch immer
47oo Suchantráge nade vermi8ten Ange-
hórigen mit Erfolg.

Vom Haus des Deutschen Ostens
in Miinchen

Der baverische Arbeits- und Sozialmini-
ster Dr' Fritz Pirkl ůberreichte Ende )ánner
im Haus des Deutschen ostens anláBlidn
der konstituierenden Sitzung des Prásidř
ums den von ihm berufenen Mitgliedern
UniversitátsproÍessor Dr. Karl Bosl, ge-

sdraftsítihreňder Direktor des Collegium
Carolinum - Oberlehrer fosef Heinrich,
Bad Windsheim, Landeskulturreferent der
Sudetendeutschen Landsmannsdraít _ Leh-
rer Dieter Hiittner, Miinchen - Hauptleh-
rer Iosef Sůmidt, Moosburg, Vorsitzender
der Landesarbeitsgemeinsdraft Bayern Íi.ir
ostkunde im UnteÍIiďlt und Universitáts-
nroÍessor Dr. Hans-Toadrim Sďroeps_Ed4n_
sen die BístellunPsurkunden. Zum VoÍslt-
žéň?..' des Prásřdiums wurde Professor
BosI sewáhlt' zumGescháftsftihrer des dem
Miništerium'fi.iÍ AÍbeit und Sozialordnung
unterstehenden Hauses des Deutschen
Ostens berief der Minister den gebi.irtigen
Ascher Albert Karl S i m o n.

Ein Erbprinz reist durc{rs Land. . '
Die in Ansbadr ersdreinende ,,lránkische

Landeszeitung" wuBte am 23. )ánner zu
berichten: ,,Der Chef der tsdreůoslowaki-
sůen Exilregierung, Erbprinz }ohann von

Thun und Hohenstein, stattete Dinkels-
btihl einen kurzen Besuch ab. In seiner Be-
gleitung befanden siů seine Mutter,
Reichsgráfin von Thun und Hohenstein,
und sein militeÍisdler Beratet, der in Briis_
sel lebende tschechoslowakische General
|edlička". Der Beriďrt ergeht sich dann in
der Aufzáhlung hochpolitisďrer Aktionen,
die der ,,ExilregierungsdreÍ" in den letzten
Wochen durchgeÍiihrt haben will, von
einem Besuch bei Nixon ange{angen bis
zu einer Anzeige gegen Willy Brandt. Der
hohe Herr sei in Amerika zum Ehrenprási-
denten der Sudetendeutschen Landsmann-
schaÍt von Nordamerika ernannt worden.
Der erstaunlideen Már ist ein zweispaltiges
Bild beigegeben, das den ,,RegierungsdreÍ"
zusammen mit MutteÍ und General-Beglei-
ter zeigt. Er hat darauf ein Gesicht wie ein
Hoc-hstapler aus einem Ami-Krimi. Und so
etwas Ahnliches sdreint er auch zu sein.
Der Name stimmt. Das ist aber offenbar
auch alles. Man bezeidrnete ihn uns als
das ,,schwarze schaÍ" des adeligen Hauses,
aus dem er stammt. Das war node die zu-
riickhaltendste Charakterisierung. Nun
mag dieses Schaf weiden/ wo es will. Die
Ruňdbrief-Leser werden sich jetzt nicht
mehr von ihm imponieren lassen.

Wohnungsnot wird um 2000 zu Ende
gehen ...

Der Oberbtirgermeister der tschechoslo-
wakischen Hauptstadt, Dr. Ztzka, hat im
Rahmen einer Rundfunkdiskussion mitge-
teilt, da8 nlr Zeít 95 ooo Antráge alÍ Zw-
teilung einer Wohnung vorlágen, in Prag
gegenwártig jedoch kaum mehr als jáhr_
lich 5 5oo bis 6 ooo Wohnungen gebaut
werden kónnten. Der Bedarf wadrse damit
weiteÍhin schneller als das Angebot an
neuen Wohnungen. {JnteÍ den derzeitigen
Cesebenheiten lasse siďr das Wohnungs_
pro-blem in Prag friihestens gegenEnd-e die-
ses |ahrhunderts, wenn i.iberhaupt, Iósen.
Der oberbůrgermeister appellierte an die
zustendigen Planungsstellen, daftir zu sor-
gen, daíŠ in Prag iáhrlich wenigstens 15 ooo
Ťvohnungen gebaut werden kónnen und
damit dié Mcigliůkeit geschaffen werde,
wenigstens bis Ende der Soer )ahre dieses
Problém aus der Welt zu schafÍen.

,,Sehr geÍáhrlic{r"
An den tsdrechoslowakischen Hochsc-hu-

len gibt es starke Gtuppen, die nach, wie
vor ěine antisozialistisdre Haltung bekun-
den. Dies teilte auf einer BeÍatung deÍ
Hochsůulfunktionáre in Prag der Vorsit-
zende des Sozialistischen fugendverbandes
mit. Seiner Darstellung nach gibt es an den
tschechoslowakischen Hochschulen z.ul. Zeit
drei Gruppen: die eine, die aus Mitglie-
dern des Júgendverbandes bestehe und den
sozialistischen Standpunkt veltÍete, eine
zweite, die auÍ ,,feindlichen Positionen"
verharre, und eine dritte Gruppe von Stu-
denten, die politisch vóllig inaktiv seien.
Die zweite Gruppe sei nicht einheitliďr
organisiert, sondern gliedere sidr in zahl-
rei-che kleinere Gruppen, die aber ,,sehr
gefahrlich sind, sodaB wir mit einem
KampÍ gegen sie rechnen mtissen, der
sehr 

-lang, sehr sdawer und sehr kompli-
ziert sein wird!" '

-20-

Für die landwirtschaftliche Eingliederung
müßten zusätzliche Beträge bereitgestellt
werden, schon im Hinblick darauf, daß aus
den ehemaligen deutschen Ostgebieten
wahrscheinlich eine Großzahl von Aussied-
lern eintreffen wird, die bislang selbstän-
dige Landwirte waren. '

Die Kulturarbeit müsse, so meint Dr.
Neuhoff, in den nächsten jahren verstärkt
in den Vordergrund treten. Immer mehr
setze sich die Auffassung durch, daß sie in
Zukunft mit größerem Erfolg nur durchge-
führt werden kann, wenn sie verstärkt auf
Stiftungen oder ähnliche Einrichtungen
verlagert wird. _ -

Zügelstraffung in vollem -Gange
In Prag erschien kürzlich eine Delega-

tion sowjetischer juristen, die vom Ober-
bürgermeister (Primator) Dr. Zdenek Zuz-
ka empfangen wurde. „In der Unterhal-
tung informierte der Primator seine Gäste
über die Aufgaben, die sich der National-
ausschuß in der Bekämpfung der antiso-
zialistischen Elemente in unserer Haupt-
stadt gesetzt hat und darüber, wie in die-
sem Kampf die'Organe de_r öffentlichen Si-
cherheit mit denen der Staatsanwaltschaft
und der Gerichte zusammenarbeiten“, hieß
es wörtlich in einem Bericht des Prager
Rundfunks.

Die amtliche Nachrichtenagentur CTK
meldete, daß nach Meinung des Innenmi-
nisters das Hauptinteresse ausländischer
Nachrichtend_ienste noch immer der „Sub-
version“ gelte. Aus diesem Grunde werden
gesetzliche Maßnahmen vorbereitet, um
die Geschlossenheit des Sicherheitsappa-
rates zu stärken und die Voraussetzungen
für ein reibungsloses Funktionieren zu
schaffen.

Diese Äußerungen und Berichte könn-
ten eine gewisse Bestätigung für Gerüchte
sein, wonach in den letzten Wochen sich
der - vorerst - indirekte Widerstand gegen
die in Gang befindliche Zügelstraffung ver-
stärkt hat.

Wirbel ums Wellertal
In 'einigen oberfränkischen Zeitungen

spukte in jüngster Zeit ein „Schatz im
Wellertal“. Das ist an sich nicht neu. Schon
der Verfasser des Selber Heimatbuches Dr.
Rieß weiß von ihm zu erzählen. Aber daß
die Stadt Selb ihre Schuldenlast durch Auf-
findung dieses Schatzes mit einem Schlag
loswerden soll, auf diese Idee kam erst
jetzt ein.Selber Tischlermeister. Und viel-
leicht wird jetzt mancheiner, der den Na-
men Weller trägt und aus dem Kreise Asch
vertrieben wurde - es gibt deren ziemlich
viele - hellhörig. Denn der Mann, der den
Schatz vergraben haben soll, hieß Weller.
Und er sei, nachdem er beim Markgrafen
von Bayreuth durch einen deftigen Scherz
in Ungnade gefallen war, „ins Böhmische“
geflohen. Zuvor habe er aber seinen gan-
zen Reichtum im Wellertal vergraben. Vor-
her war er, der reiche Hammerwerkbesit-
zer des nach ihm benannten Wellertales,
Liebkind beim Markgrafen, weil er ihm
immer wieder aus Finanznöten half. Er
soll sich mit ihm sogar geduzt haben. Aber,
so erzählt man sich, als der fürstliche
Freund seinen Duzbruder gefragt habe:

Drei Winterbilder ' - -
Auf Anhieb wird selbst der kundige Be-
trachter nur das mittlere Bild zu identifi-
zieren vermögen: Díe Prochers-Eck. Man
sieht also von ihr aus jetzt das spitze
Türmchen der Villa Gustav Geipel. --
Rechts ein Blick in die Selberstraße. Das
lange Fabriksgebäude linkerhand ist die
Spitzenfabrik. -- Aberlinksi Sicher liegt es
auch Dir, lieber Landsmann, sozusagen auf
der Zunge. Du kommst halt im Augenblick
ebensowenig drauf wie der Rundbrief.
Aber sobald Dir die Erleuchtung kommt,
hilfst ihm auf die Schliche, ja? -Insgesamt:
Es sind triste Anblicke.

„Du, johann, was kostet der Hammeri“
und dieser ihm dann für 100000 Gulden
wirklich nur _den Hammer, nicht aber das
Hammerwerk, andrehen wollte, da sei es
aus gewesen mit der.Freundschaft. Dies al-
les soll sich um das jahr f 1700 zugetragen
haben. Das ist also einige Zeit her. Und
drum höchste Zeit: Auf zur Schatzsuche
inst Wellental! Denn wenn der reiche
Weller ins Böhmische fliehen mußte, wenn
er vielleicht sogar nach Asch kam, wenn
das auch nachzuweisen wäre, und wenn
man den Schatz finden täte, und wenn die
Stadt Selb damit ihre Schulden zahlen
wollte, dann wäre doch festzustellen, ob
nicht ein -Namensträger Weller aus Asch
oder Umgebung gegenüber Selb vorberech-
tigt wäre. Und wenn das alles nichts ist,
bleibt uns doch das schöne Wellertal. . .

. 583 300 Schicksalsklärungen
hat die Heimatortskartei für Sudetendeut-
sche (Regensburg, Bahnhofstraße 15, Tel.
530 16) in den 25 jahren ihres Suchdien-
stes erzielen können. Auch im abgelaufe-
nen jahre 1970 bearbeitete sie noch immer
4700 Suchanträge nach vermißten Ange-
hörigen mit Erfolg.

Vom Haus des Deutschen Ostens
in .München

Der bayerische Arbeits- und Sozialmini-
ster Dr. Fritz Pirkl überreichte Ende jänner
im Haus des Deutschen Ostens anläßlich
der konstituierenden Sitzung des Präsidi-
ums den von ihm berufenen Mitgliedern
Universitätsprofessor Dr. Karl Bosl, ge-
schäftsführender Direktor des Collegium
Carolinum - Oberlehrer josef Heinrich,
Bad Windsheim, Landeskulturreferent der
Sudetendeutschen Landsmannschaft- Leh-
rer Dieter Hüttner, München - Hauptleh-
rer josef Schmidt, Moosburg, Vorsitzender
der Landesarbeitsgemeinschaft Bayern für
Ostkunde im Unterricht und Universitäts-
professor Dr. Hans joachim Schoeps, Erlan-

e__1_1 die B ste ungsur un en. um Vorsit-
zenden des Präsidiums wurde Professor
Bosl gewählt, zum Geschäftsführer des dem
Ministerium für Arbeit und Sozialordnung
unterstehenden Hauses des Deutschen
Ostens berief der Minister den gebürtigen
Ascher Albert Karl S i rn 0 n .

Ein Erbprinz reist durchs Land...
Die in Ansbach erscheinende „Fränkische

Landeszeitung“ wußte am 23. jänner zu
berichten: „Der Chef der tschechoslowaki-
schen Exilregierung, Erbprinz johann von

|

Thun und Hohenstein, stattete Dinkels-
bühl einen kurzen Besuch ab. In seiner Be-
gleitung befanden sich seine Mutter,
Reichsgräfin von Thun und Hohenstein,
und sein militärischer Berater, der in Brüs-
sel lebende tschechoslowakische General
jedliška“. Der Bericht ergeht sich dann in
der Aufzählung hochpolitischer Aktionen,
die der „Exilregierungschef“ in den letzten
Wochen durchgeführt haben will, von
einem Besuch bei Nixon angefangen bis
zu einer Anzeige gegen Willy Brandt. Der
hohe Herr sei in Amerika zum Ehrenpräsi-
denten der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft von Nordamerika ernannt worden.
Der erstaunlichen Mär ist ein zweispaltiges
Bild beigegeben, das den „Regierungschef“
zusammen mit Mutter und General-Beglei-
ter zeigt. Er hat darauf ein Gesicht wie ein
Hochstapler aus einem Ami-Krimi. Und so
etwas Ähnliches scheint er auch zu sein.
Der Name stimmt. Das ist aber offenbar
auch alles. Man bezeichnete ihn uns als
das „schwarze Schaf“ des adeligen Hauses,
aus dem er stammt. Das war noch die zu-
rückhaltendste Charakterisierung. Nun
mag dieses Schaf weiden, wo es will. Die
Rundbrief-Leser werden sich jetzt nicht
mehr von ihm imponieren lassen.

Wohnungsnot wird um 2000 'zu Ende
gehen . . .

Der Oberbürgermeister' der tschechoslo-
wakischen Hauptstadt, Dr. Zuzka, hat im
Rahmen einer Rundfunkdiskussion mitge-
teilt, daß zur Zeit 95000 Anträge auf Zu-
teilung. einer Wohnung vorlägen, in Prag
gegenwärtig jedoch kaum mehr als jähr-
lich 5 500 bis 6 000 Wohnungen gebaut
werden könnten. Der Bedarf wachse damit
weiterhin schneller als das Angebot an
neuen Wohnungen.- Unter den derzeitigen
Gegebenheiten lasse sich das Wohnungs-
problem in Prag frühestens gegen Ende die-
ses jahrhunderts, wenn überhaupt, lösen.
Der Oberbürgermeister appellierte an die
zuständigen Planungsstellen, dafür zu sor-
gen, daß in Prag jährlich wenigstens 15 000
Wohnungen gebaut werden können und
damit die Möglichkeit geschaffen werde,
wenigstens bis Ende der_8oer jahre dieses
Problem aus der Welt zu schaffen.

„Sehr gefährlich"
An den tschechoslowakischen Hochschu-

len gibt es starke Gruppen, die nach wie
vor eine antisozialistische Haltung bekun-
den. Dies teilte auf einer Beratung der
Hochschulfunktionäre in Prag der Vorsit-
zende des Sozialistischen jugendverbandes
mit. Seiner Darstellung nach gibt es an den
tschechoslowakischen Hochschulen zur Zeit
drei Gruppen: die eine, die aus Mitglie-
dern des jugendverbandes bestehe und den
sozialistischen Standpunkt vertrete, eine
zweite, die auf „feindlichen Positionen“
verharre, und eine dritte Gruppe von Stu-
denten, die politisch völlig inaktiv seien.
Die zweite Gruppe sei nicht einheitlich
organisiert, sondern gliedere sich in zahl-
reiche kleinere Gruppen, die aber „sehr
gefährlich sind, sodaß wir mit einem
Kampf gegen sie rechnen müssen, der
sehr lang, sehr schwer und sehr kompli-
ziert sein wirdi“ '



Der Leser hat das Wort:
OFFENER BBIEF AN EINEN ASCHER

Sehr geehrtet Herr Wilfett,

- Sie werden mir schon diese Anrede er-
lauben, da ich Sie nicht auf Verdadrt als
lieber Genosse ansprechen kann. Im Ubrř
gen sehe ich es gerade in unseret Zeit als
ěine hoÍfnungsvolle MÓglichkeít: irl' jedem
den Heren zu ffnden, der, I{err seines In-
tellekts wie seiner Gefůhle, es nidlt nótig
hat, auÍ Moden und Parteidiktionen zu_
riickzugreifen, um durch sie vor den Zeit-
umstánden zu bestehen.

Ihr BrieÍ spricht von ,,Hetzpropaganda
{des Ascher Rundbriefes) gegenúber der
cssR".

Sie sollten einmal in der Hinterlassen-
sůaft Ihles Vaters nachlesen, was der
Rundbrief in den bewegenden Monaten
der russischen Intervention an Bericht,
Úberlegung und Prognose gesdrrieben hat;
und Sie sollten zum Beispiel -, nein, nidet
die marxistisdr-óstlidre Presse, sondern die
Artikel der ,,Siiddeutschen Zeitung" aus
ienem Zeitraum ÍepetieÍen/ um Íestzustel-
len, wo der deffnierende BegriÍf liegt, der
Íiir die Haltung des Rundbriefes zutlef-
Íend ist. Das hei3t íreilich audl feststellen,
daB die Illusionen der súddeutschen Tages-
zeitung in Bezug auí den sozialistisďren
Osten, tlas Auseinanderfallen der Realite-
ten und Móglichkeiten mit dem Wunsc-h-
denken von Ideologie und (sicher!) echt
brtider]ichen Geíiihlen, let.ztet Endes gró-
íŠeres Gewiďrt bekommen als der politisdre
Sachverstand. Nebenbei: die,,Siiddeutsche
Zeitung" gelangt in den Fakten am Ende
auf den gleichen Grund wie der Ascher
Rundbrief in seiner Haltung aus erfah-
rungsgemáBer Skepsis - námlidr, als im
Bezug auf die Situation in der ČSSR ab-
solut nidrts mehr zu ,,glauben" und zu
beschónigen war.

Der Ascher RundbrieÍ ist ein ,,Heimat-
Blatt" an die Ascher. Richtig. {Wenn die
Ascher in Asch hátten bleiben kónnen,
wáIe es nicht nótig gewesen' weder in sei_
ner ausgesetzten Haltung, noch in seiner
áusgesetžten Reaktion') Dem real Sehen-
derr_ ist es natúIlich, da8 die Liebe seinet
Thematik und Schreibweise dem Heimat'
lichen in BÓhmen gilt, wie kónnte eine
Logik anders verlaufen. Und daB in der
{nationallpolitischen Stellungnahme (- die
gibt es, solange es Nationen Sibt -l die
Kzitik vorherrsdten ,muB', sofern der Zu-
stand des Unrechtes an den aus Asch Ver-
triebenen nicht allgemein gůltig als Un-
recht bezeugt wird, und die entsprechen-
den Konsequenzen zeitigt. Dem Realsehen-
den wird es auch veÍstándliďI sein (unab-
hángig davon, ob er es billigt), daB in den
GTossen des Rundbriefes (und in den Le-
serbrieÍenl Meinungen auftauchen, die
emotions4eLaden die Zustánde in der
ČsSR immer wieder an vergleichbare an-
dercr Zeit und Lebensrrmstánde halten -,
ab-wertend also, wo der Anreiz da ist; und
nícht immer in der Íeinsten Weise.

Aber ich langweile Sie sicher mit dem,
was belehrt. . .

In Ihrem Brief werden ,,Heimat" und
Hetz-Propaganda identisch.

Was erwarten Sie eigentlich von einer
Propaganda, grundsátzlich gegen den Hei-
mat-BegriÍÍ?

Die friedvoile Welt?
Wenn keiner hat, worauf er seín ,,Her_

kommen" zuri.ickÍiihren kann; wenn ihm
der biologisch-psyďrisďle Zusammenhang
mit dem Lebendigen abgeschnitten wird;
und er ortlos, und jeder einzeln fi.ir sich,
sein Paradies - ia, w o will -?? im Selbst-
bezug _? oder soll ,,die Patteí" Íúr seine
ortlosigkeit einspringen _, ,,deÍ Staat" _,
,,der Sozialismus" . . . -: also eine Ideolo-
gie? (- denn anderníalls můBte eine radi-
kal christliche Existenzsidrt her, die ,,Hei'

mat" duÍch die HerkunÍt aus dem Schóp-
fungsakt eben bei ienem vateÍ Gott ffndet,
vor dem alles andere, irdisdr Bezogene
,,eitel" wird und vielleiůt der rechtlichen
Múhe niůt weÍt; und ich kann mir nicht
vorstellen, daB unsere Bundesregierung das
will.)

Grundsátzlidr ohne Herkommen also -?
f)as scheint mir doch nur úber einen intel-
lektuellen Trick, oder 'durch órtliche Be-
táubung mógliďr zu sein.

Ich bin ein gebranntes Kind.
Ich habe eine lehrreiche Geschidrte ge-

habt; idr gehóre nicht zu jenen, die aus
der Verge8lichkeit der bequemen Massen
die Lehre ableiten, da8 aus der Geschichte
nichts zu gewinnen ist. (Gerade deshalb
bin ich der Geschidrte wie dem Herkom-
men verbunden. Ergo auch meiner ,,Hei-
mat".)

Die schreckliche Lehre von 45 war mir so
exemplarisdr, da8 idr nicht Íáhig bin, eine
Tapete dariiber zu kleben -: aus! der An-
blick ist neu; und dahinter ist nichts.

1945 wurde von den Alliierten Gericht
iiber uns gehalten. Ausnahmslos. Eine
neue, sdrreckliche Lehre fi.ir den, der
,,Krieg" (politische Gewalttetigkeit) bis da-
hin als ,,den Vater aller Dinge" oder als
,,lJnglůck" genommen hatte, verlorenen
Krieg als ,,Pech", und die ,,rechtlidr" fůr
den Krieg verantwortlich Gemachten als
,,Unterlegene" in einer kámpferischen Dis-
ziplin.

Alle Welt hat uns damals konsteÍnieÍ_
ten Deutsc-hen bewiesen, daí3 die Auswei-
tung des ,,humanistischen Redrts" ein Fort-
sdrritt war' Alle Welt wurde s&lieíŠlidr
willig, den Kriegs-Verbrecher in Zukunft
mit der Hárte des Gesetzes {das die
Mensdrheiť sich gibt) zu áchten. Eine Aus_
weitung menschlidrer Rechtsordnung, nlcht
eine Réduzielung zugunsten selbstischer
Macht.

Wie ist es mit den nationalen Verbre-
chen gegen ,,Minderheiten"? Mit den ide-
ologischen Verbrecihen ohne Krieg? Mit
deň nationalistischen Verbrechen kollek_
tiver Enteignung, zynischer Ausweisung,
Wegweisung vom Ererbten, Geschaffenen,
Ausgeiibten durdr politische Gewalthaber,
díe anderc ,,Ideett" veÍtreten, als die es
sind, an denen sie sidr durch ihre ldeo-
logíe sto8en?

fuie ist es mit derr Erben einer politi-
schen Hinterlassenscha{t?

Geht uns Hitler nichts mehr an? Even-
tuell ,seit die Alliierten in Niirnberg Íiir
uns gearbeitet haben'? - oder ,seit wir
Willi Brandt haben'?

Geht die Russen von r97r Stalin nichts
mehr an? Lenin? (Sie sollten, nebenbei,
einmal durchdenken, wie eigentlich fremd
Gúnther Grass mit seiner AbschátzLlng _
das heií3t Abwertung - Lenins, in der Par-
teipolitik des Sozialismus steht.)

Politisiere ich?
Es ist wohl nicht zu iibersehen, da8 eine

Stellungnahme politisch wird, wenn sie
aus der ,,zeit" wÍud ihren Anlássen heraus,
ethisch Bezug nimmt.

IJnd hier, meine iů, ist der springende
Punkt, der Punkt, an dem Ihr Brief mei-
nen Verstand der Dinge reizt: ist Politik
als ,,Schadrspiel" von Gewalten, ,,Klughei-
ten", ,,Riid<sichten", ,,Fakten" - und wie
es sonst heiBen mag - det Motor einer
friedvollen Welt, ein Sich-Arrangieren
auíŠerhalb von Wahrheit und Gutsein?
oder geht es einÍach ums primáre ethische
Verhalten des einzelnen wie der Gesell-
schaft in der Geschichte, das Politik wird,
wie auch Politik an ihm me8bar und sinn-
voll wird?

Solange das Erstere in der Abspradre der
Menschen gilt, und die Ausbildung des

vóIkel-Rechtgs áls utopisdl, oder gar men-
schen-Í eindliďt |,,teaktiolár",,,Íaschistisch",
,,lebensfremd",,,fortschrittsfeindlich"
únd wie noch) angesehen, solange wird
alle Politik vage, widersprůchlich wie die
Gefůhle des Mensďren selbst, und nur
durdr Ideologie (zeitlich begrenzt) haltbar;
das Wohl der Menschheit abhángig von
den ZuÍáIlen, die der Ge\,valttátigkeit ab-
gelistet werden kónnen.

Steht das ,,Íriedliebende Bild eines de-
mokratisďren West-Deutschland", das Sie
vom .,,Ptogramm der Regierung Willi
Brandt" haben, auf so einem Fundament?

Es klingt paradox: Die Freiheit des Men-
sdlen sdreint nur móglich in einem Íun_
dieÍten und anerkennungswiirdigen Recht.

Das hette die sůmerzliche Erfahrung des
Deutsdren von FúnÍundvierzig sein mtis-
sen.

Daíš der Mensdl den Tatsadren nicht
ausweidren kann, merkt er zweiÍellos, so-
bald ihn die Tůr am KopÍ getroffen hat.
DaB er der Wahrheit nicht ausweichen
kann, rtruíš et, wie es den Ansdrein hat,
erst lernen. _ Und daíš diese olientierung
(am ,,ethischen Reďrt") gegen die ideen-
politische Gewalttátigkeit lriÍksam werde -
{und nicht nur perveÍtielt in del Anwen-
dung gegen die Verlierer von 45), sollte
unsere Sorge sein. Anstelle der endlosen,
íruchtlosen Lippen-BeteueÍungen der Par-
teien, Delegationen, Regierungen in aller
Welt, die den Frieden von geistigen {und
politisů-praktisdren) Nótigungen abhen_
gig machen, statt ihn ,,ztJ trt7t".

Gedrucktes, sehr geehrter Herr Wilfert,
muB dem Widerspart standhalten. Das
liegt am Geist, der im ÓÍíentlichen steckt.

Da Ihre Stellungnahme gegen den Asďrer
Rundbrief, wie mir scheint, nicht besseren
Geistes ist als das, was Sie kritisieren,
můBte abgewartet werden, bis Qualiffzier_
tes gegen den RundbrieÍ der Ascher gel-
tend gemacht wiirde.

Nun hángt das am Denken; und an den
Fallstricken, die dem Intellekt auÍ allen
Wegen gelegt sind. Das endgtiltige Urteil
di.irÍte siů wohl an unseÍem guten Willen
am Náchsten messen.
|ánner r97r Ihr Landsmann Ernst Ul

Í"ř
Wir haben diese grundsátzlichen, in ihrer
Diktion sicher nicht ganz einfadren Be-
trachtungen Ernst Uls der knappen Aus-
wahl vorangestellt, die wir anschlieBend
den Reaktíonen au{ den Leserbrief des
\Merner WilÍert/Grúnberg entnehmen. Wir
glaubten dies tun zu sollen, weil es sich
Ernst Ul - {der Name ist ein Pseudonym)
- selbst auch nicht einÍacher gemacht hat
als seinen Lesern. Er versuchte, den Din-
gen auf den Grund zu gehen - und zwar
als einer, der der gleichen Generation an-
gehórt wie jener Werner WilÍert, mit des-
sen Ansichten wir, das sei zugestanden,
provozieren wollten. Sonst hátten wir ja
seinen Brief einÍach nicht zu veró{Íent-
iichen brauchen. Immer wieder aber klingt
in den uns zugegangenen ZuschriÍten an,
da8 diese VeróÍfentlichung richtig gewesen
sei. Dadurch seien einmal ,,Heimatempfin-
dungen" mit einer sicher nicht nur ganz
vereinzelten Ablehnung alles dessen, was
eín VertriebeneÍ unter ,,Heimat" veÍsteht,
schmerzhaÍt konÍrontiert worden.

Nun aber einige weitere, von uns stel-
lenweise gekůrzte Stimmen:

,,DER BRIEF DES HERRN WILFERT
hat mich sehr erschůttelt. wieviele denken
heute so?

Es war fúr mich eine Selbstverstándlich-
keit, nach dem Tode meiner Eltern den
Ascher Rundbrief weiterhin zu beziehen.
Er ist Íúr miů die einzige Quelle, die
Nachrichten aus der alten Heimat bringt,
die Erinnerungen weckt und Verbindungen
schafft. Leben wir denn nicht aus der Ver-
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Der Leser hat das Wort:
OFFENER BRIEFAN EINEN ASCHER I

Sehr geehrter Herr Wilfert,
-- Sie werden mir schon diese Anrede er-
lauben, da ich Sie nicht auf Verdacht als
lieber Genosse ansprechen kann. Im Übri-
gen sehe ich es gerade in unserer Zeit als
eine hoffnungsvolle Möglichkeit: in jedem
den Herren zu finden, der, Herr seines In-
tellekts wie seiner Gefühle, -es nicht nötig
hat, auf Moden und Parteidiktionen zu-
rückzugreifen, um durch sie vor den Zeit-
umständen zu bestehen. -

Ihr Brief spricht von „Hetzpropaganda
(des Ascher Rundbriefes) gegenüber der
CSSR“.

Sie sollten einmal in der Hinterlassen-
schaft- Ihres Vaters nachlesen, was der
Rundbrief in den bewegenden Monaten
der russischen Intervention an Bericht,
Überlegung und Prognose geschrieben hat ,
und Sie sollten zum Beispiel -, nein, nicht
die marxistisch-östliche Presse, sondern die
Artikel der „Süddeutschen Zeitung“ aus
jenem Zeitraum repetieren, um festzustel-
-len, wo der definierende Begriff liegt, der
für die Haltung des Rundbriefes zutref-
fend ist. Das heißt freilich' auch feststellen,
daß die Illusionen der süddeutschen Tages-
zeitung in Bezug auf den sozialistischen
Osten, das Auseinanderfallen der Realitä-
ten und Möglichkeiten mit dem Wunsch-
denken von Id_eologie und (sicher_!) echt
brüderlichen Gefühlen, letzten Endes grö-
ßeres Gewicht bekommen als der politische
Sachverstand. Nebenbei: die' „Süddeutsche
Zeitung“ gelangt in den Fakten am Ende
auf den gleichen Grund wie 'der Ascher
Rundbrief in seiner Haltung aus erfah-
rungsgemäßer Skepsis - nämlich, als im
Bezug auf die Situation in der CSSR ab-
solut nichts mehr zu „glauben“ und zu
beschönigen war. _

Der Ascher Rundbrief ist ein „Heimat-
Blatt“ an die Ascher. Richtig. (Wenn die
Ascher in Asch hätten bleiben können,
wäre es nicht nötig gewesen , weder in sei-
ner ausgesetzten Haltung, noch in seiner
ausgesetzten Reaktion.) Dem real Sehen-
den ist es natürlich, daß die Liebe seiner
Thematik un-d Schreibweise dem Heimat-
lichen in Böhmen gilt, wie könnte eine
Logik anders verlaufen. Und daß in der
(nationaljpolitischen Stellungnahme (- die
gibt es, solange es Nationen gibt -) die
Kritik vorherrschen ,muß", sofern der Zu-
stand des Unrechtes an den aus Asch Ver-
triebenen nicht allgemein gültig als Un-
recht bezeugt wird, und die entsprechen-
den Konsequenzen zeitígt. Dem Realsehen-
den wird es auch verständlich sein (unab-
hängig davon, ob er es billigt), daß in den
Glossen des Rundbriefes (und in den Le-
serbriefen) Meinungen auftauchen, die
ernotionsgeladen die Zustände in der
CSSR immer wieder an vergleichbare an-
derer Zeit-. und Lebensumstände halten -,
ab-wertend also, wo der Anreiz da ist , und
nicht immer in der feinsten Weise.

Aber ich langweile Sie sicher mit dem,
was belehrt. . .

In Ihrem Brief werden „Heimat“ und
Hetz-Propaganda identisch.

Was erwarten Sie eigentlich von einer
Propaganda, grundsätzlich gegen' den Hei-
mat-Begriff?

Die friedvolle Welt?
Wenn keiner hat, worauf er sein „Her-

kommen“ zurückführen kann, wenn ihm
der biolo_gisch-psychische Zusammenhang
mit dem Lebendigen abgeschnitten wird ,
und er ortlos, und jeder einzeln für sich,
sein Paradies - ja, w o will -?? im Selbst-
bezug -? Oder soll „die Partei“ für seine
Ortlosigkeit einspringen -, „der Staat“ -,
„der Sozialismus“ -: also eine Ideolo-
gie? (- denn andernfalls müßte eine radi-
kal christliche Existenzsicht her, die „Hei-

mat“ durch die Herkunft aus dem Schöp-
fungsakt eben bei jenem Vater Gott findet,
vor dem alles andere, irdisch Bezogene
„eitel“ wird und vielleicht der rechtlichen
Mühe nicht wert, und ich kann mir nicht
vorftellen, daß unsere Bundesregierung das
wil .)

Grundsätzlich ohne Herkommen also -?
Das scheint mir doch nur über einen intel-
lektuellen Trick, oder -durch örtliche Be-
täubung möglich zu sein. _

Ich bin ein gebranntes Kind.
Ich habe eine lehrreiche Geschichte ge-

habt, ich gehöre nicht zu jenen, die aus
der Vergeßlichkeit der 'bequemen Massen
die Lehre ableiten, daß aus der Geschichte
nichts zu gewinnen ist. (Gerade deshalb
bin ich der Geschichte wie dem Herkom-
men verbunden. Ergo auch meiner „Hei-
mat“.) `

Die schreckliche Lehre von 45 war mir so
exemplarisch, daß ich nicht fähig bin, eine
Tapete darüber zu kleben -: aus! der An-
blick ist neu , und dahinter ist nichts.

1945 wurde von den Alliierten Gericht
über uns gehalten. Ausnahmslos. Eine
neue, schreckliche Lehre für den, der
„Krieg“ (politische Gewalttätigkeit) bis da-
hin als „den Vater aller Dinge“ oder als
„Unglück“ genomm-en hatte, verlorenen
Krieg als „Pech“, und die „rechtlich“ für
den Krieg verantwortlich Gemachten als
„Unterlegene“ in einer kämpferischen Dis-
ziplin. I '

Alle Welt hat uns damals konsternier-
ten Deutschen bewiesen, daß die Auswei-
tung des „humanistischen Rechts“ ein Fort-
schritt war. Alle Welt wurde schließlich
willig, den Kriegs-Verbrecher in Zukunft
mit der -Härte des Gesetzes (das die
Menschheit' sich_ gibt) zu ächten. -Eine Aus-
weitung menschlicher Rechtsordnung, nicht
eine Reduzierung zugunsten selbstischer
Macht. '

Wie ist es mit den nationalen Verbre-
chen gegen „Minderheiten“? Mit den ide-
ologischen Verbrechen ohne Krieg? Mit
dem nationalistischen Verbiechen kollek-
tiver Enteignung, zynischer Ausweisung,
Wegweisung vom Ererbten, Geschaffenen,
Ausgeübten durch politische Gewalthaber,
die andere „Ideen“ vertreten, als die es
sind, an denen sie sich durch ihre Ideo-
logie stoßen? _ _

Wie ist es mit den Erben einer politi-
schen Hinterlassenschaft?

Geht uns Hitler nichts mehr an? Even-
tuell ,seit die Alliierten in Nürnberg für
uns gearbeitet haben'? - oder ,seit wir
Willi Brandt haben"?

Geht die Russen von 1971 Stalin nichts
mehr an? Lenin? (Sie sollten, nebenbei,
einmal durchdenken, wie eigentlich fremd
Günther Grass mit seiner Abschätzung -
das heißt Abwertung - Lenins, in der Par-
teipolitik des Sozialismus steht.)

Politisiere ich?
Es ist wohl nicht zu übersehen, daß eine

Stellungnahme politisch wird, wenn' sie
aus der „Zeit“ und ihren Anlässen heraus,
ethisch Bezug nimmt.

Und hier, meine ich, ist der springende
Punkt, der Punkt, an dem Ihr Brief mei-
nen Verstand der Dinge reizt: ist Politik
als „Schachspiel“ von Gewalten, „Klughei-
ten“, „Rücksichten“, „Fakten“ - und wie
es sonst heißen mag - der Motor einer
friedvollen Welt, ein Sich-Arrangieren
außerhalb von Wahrheit und Gutsein?
Oder geht es einfach ums primäre ethische
Verhalten des einzelnen wie der Gesell-
schaft in der Geschichte, das Politik wird,
wie auch Politik an ihm meßbar und sinn-
voll wird?

Solange das Erstere in der Absprache der
Menschen gilt, und die Ausbildung des

Völker-Rechtes als utopisch, oder gar men-
schen-feindlich („re'aktionär“, „faschistisch“,
„lebensfremd“, „fortschrittsfeindlich“ -
und wie noch) angesehen, solange wird
alle Politik vage, widersprüchlich wie die
Gefühle des Menschen selbst, und nur
durch Ideologie (zeitlich begrenzt) haltbar,
das Wohl der Menschheit abhängig von
den Zufällen, die der Gewalttätigkeit ab-
gelistet werden können.

Steht das „friedliebende Bild eines de-
mokratischen West-Deutschland“, das Sie
vom -„Programm der Regierung Willi
Brandt“ haben, auf so einem Fundament?

Es klingt paradoxı Die Freiheit des Men-
schen scheint nur möglich in einem fun-
dierten und anerkennungswürdigen Recht.

Das hätte die schmerzliche Erfahrung des
Deutschen von Fünfundvierzig sein müs-
sen.

Daß der Mensch den_ Tatsachen nicht
ausweichen kann, merkt er zweifellos, so-
bald ihn die Tür am Kopf getroffen hat.
Daß er der Wahrheit nicht ausweichen
kann, muß er, wie es den Anschein hat,
erst lernen. - Und daß diese Orientierung
(am „ethischen Recht“) gegen die ideen-
politische Gewalttätigkeit wirksam werde -
(und nicht nur pervertiert in der Anwen-
dung gegen die Verlierer von 45), sollte
unsere Sorge sein. Anstelle der endlosen,
fruchtlosen Lippen-Beteuerungen der Par-
teien, Delegationen, Regierungen in aller
Welt, die den Frieden von geistigen (und
politisch-praktischen) Nötigungen abhän-
gig machen, statt ihn „zu tun“.

Gedrucktes, sehr geehrter Herr Wilfert,
muß dem Widerspart standhalten. Das
liegt am Geist, der im Öffentlichen steckt.

Da Ihre Stellungnahme gegen den Ascher
Rundbrief, wie mir scheint, nicht besseren
Geistes ist als das, was Sie kritisieren,
müßte abgewartet werden, bis Qualifizier-
tes gegen den Rundbrief der Ascher gel-
tend gemacht würde. '

Nun hängt das am Denken; und an den
Fallstricken, die dem Intellekt auf allen
Wegen gelegt sind. Das endgültige Urteil
dürfte sich wohl an unserem guten Willen
am Nächsten messen.
jänner 1971 Ihr Landsmann Ernst Ul

iii:
Wir haben diese grundsätzlichen, in ihrer
Diktion sicher nicht ganz einfachen -Be-
trachtungen Ernst Uls der knappen Aus-
wahl vorangestellt, die wir anschließend
den Reaktionen auf den Leserbrief des
Werner Wilfert/Grünberg entnehmen. Wir
glaubten dies tun zu sollen, weil es sich
Ernst Ul - (der Name ist ein Pseudonym)
- selbst auch nicht einfacher gemacht hat
als seinen Lesern. Er versuchte, den Din-
gen auf den Grund- zu gehen - und zwar
als einer, der der gleichen Generation an-
gehört wie jener Werner Wilfert, mit des-
sen Ansichten wir, das sei zugestanden,
provozieren wollten. Sonst hätten wir ja
seinen Brief einfach nicht zu veröffent-
lichen brauchen. Immer wieder aber klingt
in den uns zugegangenen Zuschriften an,
daß diese Veröffentlichung richtig gewesen
sei. Dadurch seien einmal „Heimatempfin-
dungen“ mit einer sicher nicht nur ganz
vereinzelten Ablehnung alles dessen, was
ein Vertriebener unter „Heimat“ versteht,
schmerzhaft konfrontiert worden.

' Nun aber einige weitere, von uns stel-
lenweise gekürzte Stimmen: -

„DER BRIEF DES HERRN VVILFERT
hat mich sehr erschüttert. Wieviele denken
heute so?

Es war für mich eine Selbstverständlich-
keit, nach dem Tode meiner Eltern den
Ascher Rundbrief weiterhin zu beziehen.
Er ist für mich die einzige Quelle, die
Nachrichten aus der alten Heimat bringt,
die Erinnerungen weckt und Verbindungen
schafft. Leben wir denn nicht aus der Ver-
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gangenheit ÍiiÍ die Gegenwart und die Zu-
ŘunÍt ?Wie kann man leichthin verkún-
den, die alte Heimat gibt es fiir mich nicht
mehr! Iů waÍ voÍ ungeÍáhr drei |ahren in
Asch. Von der jetzigen Besitzerin, einer
Tsdrechin, wurde ich eingeladen, die frii-
here Wohnung meiner Eltern zu besichti-
gen. Nun, es war nicht mehr dieselbe Woh-
ňung, wenngleich noch manche Móbel an
dersěiben Stělle standen/ wenn auch diesel-
ben Bilder zum Teil an den Wánden hin_
gen. Es stimmte schon, als die Tsdrechin
šagte: ,,Sie sind cast in diesem Heim'"
Něin, idl war niďrt mehr ,,daheim", ntrr
Gast.

Und nicht anders erging es mir in Nie-
derreuth, wo iďr die schónsten Ferien als
Kind bei Verwandten verbrachte. Es war
keine Heimat mehr - im realen Sinn.
Aber im Herzen spůrte ich doch, da8 ich
dieses Land, diese orte, trotz aller Verán_
derung erkenne und liebe. Es ist doďr so,
daB min seine Eltern, auch wenn sie schon
Iange tot sind, dennoů liebt und sie nicht
.rrergi8t. Oder halten es diese ,,Wilferts"
nicht mehr so?

Wir sind keine Revanchisten, wenn wir
das als Heimat bezeichnen, was wir verlo-
ren haben. Wir wissen auch, da8 man {Jn-
recht nicht mit Unrecht gut machen kann'
Aber wit wissen auch, daB man aus der
Gesďrichte lernen mu8, um nicht in die
gleichen Fehler. zu verfallen. Und die Ver-
štandigung zwischen den Vólkern beginnt
nicht mit gro8en \Morten, sondern mit,
na sagen wir mal, Kleinigkeiten. So habe
ich den Enkeln der gastfreundlichen Tsche-
drin zu Weihnachteň eine Kiste Apfelsinen
sesdxickt, dafůr brauchten sie námlich kei-
íen ZolI zu bezahlen - und die tschechi_
sďre Handballspielerin wurde in unselel
Familie genau io bewirtet und beschenkt
wie irsendeine andere Kameradin meiner
Tóchtei. Nicht erwáhnenswert, vielleicht,
aber Íiir mich war es ein Akt der Verge-
bung, sďrlie8lich war ich in tschechischen
GeÍángnissen und Internierungslagern ge-
weseďund hatte um einiger wahrer Zeilen
willen Priigel und Beleidigungen einstek-
ken miissen.

Nein, wir, die wir die Treue zur alten
Heimat nodr sůátzen, werfen unsere Ge_
sinnung nicht iiber Bord wie einen un-
niitzen Gegenstand. Wir lassen uns auch
nicht progřammieren, wir handeln nach
unserem Gewissen und lassen uns von
niemandem verwehren, die alte Heimat zu
lieben und die Érinnerung daran zu pfle-
sen-- Erni Heidt-Mtiller, 669r Alsweiler,
Gartenstr. 39 _ frúher Asch, Hans_Sachs-P1.

WENN UNSERE HEIMATZEITUNG
einen Leser wie diesen Wilfert verliert, so
ist darum nicht sdrade. Der hat von sei-
nem Vater und von seiner Heimat nidrts
gelernt. 'Wer von unseÍ€m Heimatbrief als
řon einer Hetzpropaganda gegeni.iber der
ČSSR spriďrt, braudrt nidrt ernst genom-
men zu- werden. Als sozialdemokratischer
Wáhler scháme ich midr fiir die Áu8erun_
qen des Wilfert gegenůber unserem Ascher
Řundbrief. Diesěr ist die einzige Verbin-
dung unter uns Ascher Landsleuten und er
wirď Sie iiberleben, Herr Wil{ert'

Christian Martin
Aichach, Írůher Krugsreutb 58

Jť
EIN RECHT MERKWURDIGER LANDS-

MANN ist dieser 'Werner Wilfert, Grún-
berg/Hessen. Nun, auÍ solche Leser kónnen
Sie-verzichten, lassen Sie sich deswegen
nidrt irre machen, der Rundbrief ist Íiir
uns alle das einzige Band zur Heimat und
nicht weszudenken.t 

Hans Schwesinger, Ned<arsulm
Íriiher Schónbach

1^ř

WIR JUNGEREN lesen den Ascher Rund-
brief genau so geÍne und griindlich wie
manch Alterer. Ich freue mich, durch den
Rundbrief die Heimat griindlich kennen-
gelernt zu haben und immer wieder Neues
und Interessantes darůber zu erfahren. Nur
haperts bei mir mit der Orientierung in
Asch. Damals noch ein Kind, wei3 ide
heute nicht mehr genau, wo und in weldre
Richtung idr die Stra8en und Benennun-
gen hinstecken soll. Dank der Hilfe und
dem guten Gedáchtnis meiner Eltern, láBt
sich dies dann allerdings rekapitulieren.

Helga Cornely, Rehau, Maxplatz 6

Jí
Da Werner Wilfert in keiner uns zuge-

gangenen Zuschrift Zustimmung fand,
wollen wir ihm sozusagen zu Hilfe kom-
men' In diesem Falle kónnen wir aber den
Namen der VerÍasserin nicht nennen, weil
der BrieÍ nicht an uns, sondern vervielfál-
tigt an ,,Liebe Klassenkameradinnen" aus-
gesandt wurde u. zw. schon im fuli 1968,
wenige Wodren vor der Okkupalion der
ČSSR durch die Sowiets. In diesem Briefe
einer ehemaligen Ascher Gymnasiastin ffn-
den sich Sátze wie:

,,Ein sudetendeutsches Kirchweihfest (ge-
meint war der Schirndinger Birnsunnta) an
der tschechischen Grenze ietzt, mit einer

Ein HeimattrefÍen in Baden-Wiirttemberg!
(Sommersonnenwende í 971 )

lm Herbst í970 sollte ein Heimattreffen in
Baden_Wůrttemberg stattfinden. Wegen des
groÍ3en Treffens in Selb wurde es dann auf
í971 verschoben' Vorgesehen ist nun der
20. 6. oder 27.6. in der neuerbauten Stadt-
halle GroRbottwar, der letzten Wirkungs'
státte unseres Landsmannes Hermann
Bauďt, Turnlehrer vom Turnverein Jahn.
GroÍJbottwar liegt an der Autobahn Stutt-
gart-Heilbronn (Ausfahrt-Mundelsheim in
Bíchtung Backnang, 3 Kilometer von der
Ausfahrt Mundelsheim entfernt).

Liebe Landsleute, helft mit, daB uns ein
Heimattreffen gelingt, zumal wir es schwerer
haben als die Selber, wir sind hier weit ver-
streut. Das soll uns aber kein Hindernis
sein. Verstándigt sďlon heute jeden Lands-
mann, der in Euerer Náhe wohnt, damit auch
jene Landsleute erfaRt werden kónnen, die
nicht Bezieher des Rundbriefes sind. An
Euďr, nicht nur an uns allein wird es liegen,
ob es von Erfolg gekrónt sein wird. Das
groBe Treffen in Marbach, dessen Organi-
.satoren nicht mehr unter uns weilen, die
der alten Heimat Braudrtum und Sitte die

Karlsbader
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so klar, so Íein,
so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller 'l. Becher oHG . Kěttwig/Ruhr

Rede von Becher, ist Provokation von welt-
gesdrichtlicher Bedeutung" ... ,,Es wird
Zeít, daK wir Sudetendeutsdlen begreifen,
daB wir selbst diesen Tod der Heimat ver-
schuldet haben, im Taumel und im Ver-
Íat des Jahres 1938. ' . . Wir haben die
Symbiose zweier Sprachgruppen (was heiBt
schon Nation? Ein Begriff eigentlich des
19. |ahrhunderts} auÍgekiindigt und zer-
stórt, alles andere war Konsequenz. .."

,,Niďlts wtinsche iďr sehnlicher, als da8
es den Tschechen gelingen móge, in der
Nachfolge des Jan Hus, sich selbst durch
die fahrhunderte treu, das garze Erbe
Bóhmens anzutÍeten und besser zu verwal-
ten, als es die Deutschen des ro. fahrhun-
derts konnten. Es ist ein Volk, das zo fah-
re lang eine vorzúgliďle Demokratie prak-
tizieÍt hat- . ."

,,Pochen wir nicht mehr auf das uns an-
getane (Jnrecht, das eine Folge unserer
eigenen Verblendung war, und seien wir
gróBherzig genug, die jetzige Entwicklung
in der CSSR {einige Tage spáter ging der
Prager Friihling zu Ende. Die Schriftl.) mit
Anteilnahme zu verfolgen. . ."

Damit genug. Werner Wilfert hat, das
sollte angedeutet werden, auch unter jun-
gen Aschern, die sich jetzt nicht zu woÍte
meldeten, da und dort Gesinnungsgenos-

SONDEBTREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Treue hielten' šollen uns Vorbild sein. _
Beachtet daher die Márzausgabe unseres
Rundbriefes, in der lhr dann genauer unter-
richtet werdet. Die Veranstalter

FuÍlballer und Anhánger!
Als Termin fůr das heurige Treffen in

Ansbaďr wurde das Woďlenende vom 18.
bis 2l. Juní festgesetŽ' Bitte im Kalender
vormerken!

August Bráutigam, Schrobenhausen

Treffen des MádďrenJahrgangs t9t9 am
5. und 6. Juni in Heidelberg

Liebe Schul- und Turnstundenkameradin-
nen, die Mehrzahl von uns entsďried sich
fůr obiges Datum. Wir treffen uns also in
diesem Jahre am Samstag den 5. Juni wie-
der in der KirsďrgartenstraíJe und fahren
dann gemeinsam zum Hotel.

lch hoffe, daR auďl viele kommen, die
1969 niďrt dabei waren. schiďt bitte meine
Durcňschláge auďt an Kameradinnen, wel-
che den Rundbrief niďrt beziehen. Weitere
Zimmerbestellungen erbitte iďl bis spáte-
stens 28. Feber an meine Ansďrrift:

Emmi Martschina, 69 Heidelberg 1,
Kirsďrgartenstr. 69, Tel. 06221 /3 25 04

Die Fosnat war bei den Asďtern in
Můnchen eine vergnůgliche Saďle. Der
Schwoof war zwaÍ nicht von allen sonst
treuenTeilnehmern besuďrt _ da fůhlte siď
mancher offenbar zu Unrecht schon zu alt
dazu _, aber die paar DuŽend Leutďren
hatten ihren hellen SpaR an den unbe-
sďtwerten Stunden Asďrer Fasďlingslaune.
Náchste Zusammenkunft am Sonntag, den
7. Márz.

Die Ascňer ZusammenkiinÍte in Hof fin-
den monatliďl jeden ersten sonntag im
Gasthaus Bockstroh, BrunnenstraBe, naďr-
mittags í6 Uhr statt. Jeder Landsmann ist
herzliďr willkommen.

Die Asďrer Gmeu Niirnberg-Fiirth hat von
einem gelungenen Faschingsnachmittag zu
berichten. Getreu dem Motto "Laďren ist
gesund" wurden Attraktionen geboten, die
die Besuc*rer voll und ganz auf ihre Rech-
nung kommen lieÍJen' Erwáhnt seien vor al-
lem der illustre Besuch der ',Asďrer Beď'n-
Weiber" mit ihren Kórben voll selbstgebak-
kener Brez'n und Herlern (Hórnďten), dann
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gangenheit für die Gegenwart und die Zu-
kunft ?Wie kann man leichthin verkün-
den, die alte Heimat gibt es für mich nicht
mehr! Ich war vor ungefähr drei jahren in
Asch. Von der jetzigen Besitzerin, einer
Tschechin, wurde ich eingeladen, die frü-
here Wohnung meiner Eltern zu besichti-
gen. Nun, es war nicht mehr dieselbe Woh-
nung, wenngleich noch manche Möbel an
derselben Stelle standen, wenn auch diesel-
ben Bilder zum Teil an den Wänden hin-
gen. Es stimmte schon, als die Tschechin
sagte: „Sie sind Ga-st in diesem Heim.“
Nein, ich war nicht mehr „daheim“, nur
Gast.

Und nicht anders erging es mir in Nie-
derreuth, wo ich die schönsten Ferien als
Kind bei Verwandten verbrachte. Es war
keine Heimat mehr - im realen Sinn.
Aber im Herzen spürte ich doch, daß ich
dieses Land, diese Orte, trotz aller Verän-
derung erkenne und liebe. Es ist doch so,
daß man seine Eltern, auch wenn sie schon
lange tot sind, dennoch liebt und sie nicht
vergißt. Oder halten es diese „Wilferts“
nicht mehr so?

Wir sind keine Revanchisten, wenn wir
das als Heimat bezeichnen, was wir verlo-
ren haben. Wir wissen auch, daß man Un-
recht nicht mit Unrecht gut machen kann.
Aber-wir wissen auch, daß man aus der
Geschichte lernen muß, um nicht in die
gleichen Fehler. zu verfallen. Und die Ver-
ständigung zwischen den Völkern beginnt
nicht mit großen Worten, sondern mit,
na sagen wir mal, Kleinigkeiten. So habe
ich den Enkeln der gastfreundlichen Tsche-
chin zu Weihnachten eine Kiste Apfelsinen
geschickt, dafür brauchten sie nämlich kei-
nen Zoll zu bezahlen - -und die tschechi-
sche Handballspielerin wurde _in unserer
Familie genau so bewirtet und beschenkt
wie irgendeine andere Kameradin meiner
Töchter. Nicht erwähnenswert, vielleicht,
aber für mich war es ein Akt der Verge-
bung, schließlich war ich in tschechischen
Gefängnissen und Internierungslagern ge-
wesen und hatte um einiger wahrer Zeilen
willen Prügel und Beleidigungen einstek-
ken müssen. __

Nein, wir, die wir die Treue zur alten
Heimat noch schätzen, werfen unsere Ge-
sinnung nicht über Bord wie einen un-
nützen Gegenstand. Wir lassen uns auch
nicht programmieren, wir handeln nach
unserem Gewissen und lassen uns von
niemandem verwehren, die alte Heimat zu
lieben und die Erinnerung daran zu pfle-

en.
g Erni Heidt-Müller, 6691 Alsweiler,
Gartenstr. 39 - früher Asch, Hans-Sachs-Pl.
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WENN UNSERE HEIMATZEITUNG

einen Leser wie diesen Wilfert verliert, so
ist darum nicht schade. Der hat von sei-
nem Vater und von seiner Heimat nichts
gelernt. Wer von unserem Heimatbrief als
von einer Hetzpropaganda gegenüber der
CSSR spricht, braucht nicht ernst genom-
men zu werden. Als sozialdemokratischer
Wähler schäme ich mich für die Äußerun-
gen des Wilfert gegenüber unserem Ascher
Rundbrief. Dieser ist die einzige Verbin-
dung unter uns Ascher Landsleuten und er
wird Sie überleben, Herr Wilfert.

Christian Martin
Aichach, früher Krugsreuth 58
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EIN RECHT NIERKWURDIGER LANDS-

MANN ist dieser Werner Wilfert, Grün-
berg/Hessen. Nun, auf solche Leser können
Sie verzichten, lassen Sie sich deswegen
nicht irre machen, der Rundbrief' ist für
uns alle das einzige Band zur Heimat und
nicht wegzudenken.

Hans Schwesinger, Neckarsulm
früher Schönbach___* _

WIR IUNGEREN lesen den Ascher Rund-
brief genau so gerne und gründlich wie
manch Alterer. Ich freue mich, durch den
Rundbrief -die Heimat gründlich kennen-
gelernt zu haben und immer wieder Neues
und Interessantes darüber zu erfahren. Nur
haperts bei mir mit der Orientierung in
Asch. Damals noch ein Kind, weiß ich
heute nicht mehr genau, wo undin welche
Richtung ich die Straßen und Benennun-
gen hinstecken soll. Dank der- Hilfe und
dem guten Gedächtnis meiner Eltern, läßt
sich dies dann allerdings rekapitulieren.

Helga Cornely, Rehau, Maxplatz 6
iii-

Da Werner Wilfert in keiner uns zuge-
gangenen Zuschrift Zustimmung fand,
wollen wir ihm sozusagen zu Hilfe kom-
men. In diesem Falle können wir aber den
Namen der Verfasserin nicht nennen, weil
der Brief nicht an uns-, sondern vervielfäl-
tigt an „Liebe Klassenkameradinnen“ aus-
gesandt wurde u. zw. schon im juli 1968,
wenige Wochen vor der Okkupation der
CSSR durch die Sowjets. In diesem --Briefe
einer ehemaligen Ascher Gymnasiastin fin-
den sich Sätze wie:

„Ein sudetendeutsches Kirchweihfest (ge-
meint war der Schirndinger Birnsunnta) an
der tschechischen Grenze jetzt, mit einer

Rede von Becher, ist Provokation von welt-
geschichtlicher Bedeutung“ „Es wird
Zeit, daß wir Sudetendeutschen begreifen,
daß wir selbst diesen Tod der Heimat ver-
schuldet haben, im Taumel und im Ver-
rat des jahres 1938. Wir haben die
Symbiose zweier Sprachgruppen (was heißt
schon Nation? Ein Begriff eigentlich des
19. jahrhunderts) aufgekündigt _und zer-
stört, alles andere war Konsequenz. . _“

„Nichts wünsche ich sehnlicher, als daß
es den Tschechen gelingen möge, in der
Nachfolge des jan Hus, sich selbst durch
die jahrhunderte treu, das ganze Erbe
Böhmens anzutreten und besser zu verwal-
ten, als es die Deutschen des 20. jahrhun-
derts konnten. Es ist ein Volk, das __2o jah-
re lang eine vorzügliche Demokratie prak-
tiziert hat. . .“

„Pochen wir nicht mehr auf das uns an-
getane Unrecht, das eine Folge unserer
eigenen Verblendung war, und seien wir
großherzig genug, die jetzige Entwicklung
in der CSSR (einige Tage später ging der
Prager Frühling zu Ende. Die Schriftl.) mit
Anteilnahme zu verfolgen. . .“

Damit genug. Werner Wilfert hat, das
sollte angedeutet werden, auch unter .jun-
gen Aschern, die sich jetzt nicht zu Worte
meldeten, da und dort Gesinnungsgenos-
sen.

: SONDERTREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Ein Heimattreffen in Baden-Württemberg!
(Sommersonnenwende 1971)

lm Herbst 1970 sollte ein'Heimattrefferı in
Baden-Württemberg stattfinden. Wegen des
großen Treffens in Selb wurde es dann auf
1971 verschoben. Vorgesehen ist nun der
20. 6._ oder 27. 6. in der neuerbauten Stadt-
halle Großbottwar, der letzten Wirkungs-
stätte unseres Landsmannes Hermann
Rauch, Turnlehrer vom Turnverein Jahn.
Großbottwar liegt an der Autobahn Stutt-
gart-Heilbronn (Ausfahrt-Mundelsheim in
Richtung Backnang, 3 Kilometer von der
Ausfahrt Mundelsheim entfernt).

Liebe Landsleute, helft mit, daß uns ein
Heimattreffen gelingt, zumal wir es schwerer
haben als die Selber, wir sind hier weit ver-
streut. Das soll uns aber kein Hindernis
sein. Verständigt schon heute jeden Lands-
mann, der in Euerer Nähe wohnt, damit auch
jene Landsleute erfaßt werden können, die
nicht Bezieher des Rundbriefes sind. An
Euch, nicht nur an uns allein wird es liegen,
ob es von Erfolg gekrönt sein wird. Das
große Treffen in Marbach, dessen Organi-

t 'cht h t 'I d'sa oren nı me_ r un er uns weıen, ıe
der alten Heimat Brauchtum und Sitte die
 l
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so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller J. Becher OHG - Kèttwig/Ruhr
 

Treue hielten. sollen uns Vorbild sein. --
Beachtet daher die Märzausgabe unseres
Rundbriefes, in der lhr dann genauer unter-
richtet werdet. Die Veranstalter

Fußballer und Anhänger!
Als Termin für das heurige Treffen in

Ansbach wurde das Wochenende vom 18.
bis 21. Juni _festgesetzt. Bitte im Kalender
vormerken! _

August Bräutigam, Schrobenhausen

Treffen des Mädchen-Jahrgangs 1919 am
5. und 6. Juni in Heidelberg

Liebe Schul- und Turnstundenkameradin-
nen, die Mehrzahl von uns entschied sich
für obiges Datum. Wir treffen uns also in
diesem Jahre am Samstag _den 5. Juni wie-
der in der Kirschgartenstraße und fahren
dann gemeinsam zum Hotel.

Ich hoffe, daß auch viele kommen, die
1969 nicht dabei waren. Schickt bitte meine
Durchschläge auch an Kameradinnen, wel-
che den Rundbrief nicht beziehen. Weitere
Zimmerbestellungen erbitte ich bis späte-
stens 28. Feber an meine Anschrift:

Emmi Martschina, 69 Heidelberg 1,
Kirschgartenstr. 69, Tel. 06221/3 25 04

Die Fosnat war bei den Aschern in
München eine vergnügliche Sache. Der
Schwoof war zwar nicht von allen sonst
treuen Teilnehmern besucht - da fühlte sich
mancher offenbar zu Unrecht schon zu alt
dazu -, aber die paar Dutzend Leutohen
hatten ihren hellen Spaß an 'den unbe-
schwerten Stunden Ascher Faschingslaune.
Nächste Zusammenkunft am Sonntag, den
7. März.

Die Ascher Zusammenkünfte in Hof fin-
den monatlich jeden ersten_ Sonntag im
Gasthaus Fiockstroh, Brunnenstraße, nach-
mittags 16 Uhr statt. Jeder Landsmann ist
herzlich willkommen.

- Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth hat von
einem gelungenen Faschingsnachmittag zu
berichten; Getreu -dem Motto' „Lachen ist
gesund“ wurden Attraktionen geboten, die
die Besucher voll und ganz auf ihre Rech-
nung kommen ließen. Erwähnt seien vor al-
lem der illustre Besuch der „Ascher Beck'n-
Weiber" mit ihren Körben voll seIbstgeba_k-
kener Brez'n und Herlern (Hörnchen), dann



ein Sďrerz, betitelt "Die Verlobung" und
natůrliďl die Ordensverleihung. Alles in al-
lem eine Gmeuzusammenkunft voll Humor
und guter Laune! - Wir treffen uns nun
wieder am 7. Márz zu einem DlA-Vortrag
mit Bildern aus Asďl und unserer sudeten-
deutsďten Heimat'

Die Heimatgruppe Selb meldeh Zum er-
stenmal im neuenJahr trafen siďr dieAsóer
Landsleute von Selb und Nachbarschaft am
letzten Jánner-Sonntag bei der Hesse_Liesl.
Der Zuspruďt waí so groB, daB leider fast
20 Landsleute wieder heimgehen muRten.
Der Gmeu-Vorsteher Lm. Anton Wolf konn-
te, als die Besuďer sďrlieBliďr Platz gefun-
den hatten' Í07 Landsleute begrůí3en, dar-
unter aus Hof, Rehau, Thiersheim und
Sďlwarzenbaďt/S. Es hat siďl also herum-
gespíochen _ und der Rundbrief trug dazu
ein Gutteil bei - daR es den "Stars" der
Heimatgruppe: KrauBn-Martl mit Frau, Lm.
Kóhler aus Hof und Káthe Paul aus Selb,
immer wieder gelingt, ihr Publikum zu un-
terhalten und fůr heimatliche Stimmung zu
sorgen. Dank bei dieser Gelegenheit auďl
einmal der Wirtin von der Stiegengasse in
Asch' die den stets waďrsendén Besuch mit
immer gleichbleibendem Bemůhen zufrie-
denzustellen sucht. - Náďlste Zusammen-
kunft, wieder im Kaiserhof bei Liesl Hesse:
Fosnat- Sunnte, 2í. Feber. Sďlón wárs,

Hermann Korndfufet:

Meinen Weg zu Richard Wagner habe
ich mit den AusÍiihrungen im letzten
RundbrieÍ umrissen und es bleibt absdrlie-
Bend von Hóhepunkten zu berichten, die
ich - stets gemeinsam mit meiner Frau -in Bayreuth erleben durÍte. Voraussetzung
daza war und ist immer wieder die Ver-
trautheit mit Text und Musik, um dann
das ,,Gesamtwerk" im Sinne des Meisters
in sich auÍzunehrnen. Die einzige Vor-
kriegsauffiihrung in Bayreuth war Íúr uns
der ParsiÍal am 6. August 1939. wolte iibel
dieses unser eÍstes Festspielerlebnis zu fin-
den, ist schwer. Gerade dieses letzte Werk
des Meisters mit seinerweihevollenGrund-
stimmung - Abendmahlsszene - Karfrei-
tagszauber und der hodrdramatischen,
transzendentalen SchluBszene - hat uns
tief beeindrudct.

Wáhrend des Krieges hatte ich Gelegen-
heit, in Dortmund eÍstmals auÍ einer gró-
Beren Biihne die Walkúre zu sehen, fer-
ner in Essen den Lohengrin. Es diirfte r94z
ge\ /esen sein, als mich mein Kommandeur
als Anerkennung fůr eine Íotografisch-
technisďre Arbeit zu den in Detmold ver-
anstalteten Wagner-Tagen entsandte. Zu
meiner groíšen Freude hórte ich auch dort
die Walkiire und traÍ Prof. Pellegrini. Ge-
neralmusikdirektor Heinz Dressel (Mi.in-
sterl, mit dem idr Ende 1944 in der Flak-
Kaserne Miinster-Gievenbeck in freund-
schaÍtlichen Kontakt kam, dirigierte da-
mals in Detmold Beethovens Sechste, die
,,Pastorale" und ich ahnte nicht, daíŠ dieser

lVl.ein Weg zrr Riďrarď Wagner (xxIx)

DIESE HASLAUER JUGEND
will sic{r treffen

Es ist der fahrgang 1916 von Haslau und
Umgebung, soweit die Buben und Mád-
chen von damals die Biirgerschule in
Haslau besuůten. Das linke Bild stammt
vom SchulschluB r94o. Btirgerschuldirektor
Georg Psďrierer, ein in Faďtkreisen be-
kannt gewesener Íeinsinniger Lyriker, hat
sidr (rechts) neben die Klasse gestellt. Wie
heifit der Klassenvorstand {links)?

Nun, dieser )ahrgang 19z6 beabsidatigt,
sidr am z+.lzs. Apr1l r97r in Asperg bei
Ludwigsburg, Hotel-GasthoÍ,,Adleť', ztl
treffen' Anmeldungen mit Quartierwún-
sdren mÓglichst umgehend erbeten an Frau
Anna Kiinzl (geb. Martin) in 7r4 Ludwigs-
burg, Hauffstr. 4, soweit es die Máddren
von damals und Damen von heute be-
triÍft. Die Herren mógen sich zu gleichem
Zwed<e melden bei Franz Di.irbeck, 888
Dillingen, Kolpingstra8e r5, telefonisch (als
Postamtmann) erreichbar auch iiber Post-
amt Dillingen (o89zr) z5 or Nebenst. o8.

wenn jeder wenigstens durch eine Kleinig-
keit in der Kleidung oder auÍ dem Kopf die
Fosnat andeuten wůrde' Und der Heimat-
gruppenleiter wúrde sió freuen, wenn es
wieder so pumpvoll wúrde wie im Jánner'

Mann im Frack eines Tages als ,,Kanoniet
Dressel" zur schweren Flak-Abteilung 443
kam, wáhrend ihn seine ehemaligen Musi-
ker, die das gleiche Sďricksal ereilte, nur
mit ,,Herr General" ansprachen.

Es gehórt nicht zum Thema dieses Ka-
pitels, iiber das Kriegsende und die gláusa_
me Veltreibung zu berichten. Iďr kann
aber nicht darauí verziclrten, ein geradezu
visionáres Erlebnis zl etzáhlery welches ich
am Ostersamstag 1945 - zwei Tage vor
meiner Gefangennahme - in Miinster hat-
te. Die von unzáhligen Lu{tangriÍÍen bei-
nahe zermalmte, blutende Stadt lag nun
untel schweÍem BeschuB amerikanischer
PaÍzet, welche ringsum stellung bezogen
hatten. Munitionslaget wurden gespÍengt,
Briicken zeÍstóÍt, und inmitten dieses In-
Íernos mu8te ich in einer etwas abseits lie-
genden Dienststelle einen Be{ehl ausÍůh-
ren. Wáhrend idl dort einige Zeit in einem
rrnbesetzten Dienstzimmer wáÍten mufŠte,
entdeckte ich ein einÍaches Rundfunkgerát,
einen sogenannten,,VolksempÍánger"' Iďl
\Mágte es/ das Gerát einzuschalten, hórte
beim Drehen der Skala das iibliche ha8-
Iiche Durcheinander und war schon im Be-
griffe, den EmpÍánger wieder auszuschal-
ten. Aber 'was wal das plótzlich Íiir eine
Musik, was Íiir Gesang? Ganz leise, wie
aus weiter Ferne vernahm ich die mir so
veÍtrarrten WoIte:

,,... die Toufe nimm, und gloub on den Er-
lóser!" - Porsifol! _

und dann weiter:

"Wie dÚnkt mich doch die Aue heut so schón! -
Wohl trof ich Wunderblumen on,
die bis zum Houple sÚóÍig mich umronkten;
doch soh ich nie so mild und zort
die Holmen, BlŮlen und Blumen,
noó duflel'oll so kindisch hold
und sproch so lieblich troul zu mir."

(Gurnemonz:)

"Dos ist Korfreitogszouber, Herr!"
(Porsifol:)

"O wehe, des hóchsien Schmerzenslogs!
Do sollle, wóhn' ich, wqs do blÚht,
wos olmel, lebt und wieder lebt,
nur lrouern, och! und weinen!"

(Gurnemonz:)

"Du siehsl, dos ist nicht so.
Des Siinders Reuelrónen sind es,
die heul mii heil'gem Tou
belróufel Flur und Au':
der lieB sie so gedeihen.
Nun freut sich olle Kreotur'
ouf des Erlósers holder Spur,
will ihr Gebet ihm weihen.

lhn selbst om Kreuze konn nicht erschouen:
do blickt sie zum erlóslen Menschen ouf;
der fÚhlt sich frei von SÚndenlost und Grouen.
durch Goltes Liebesopfer rein und heil:
dos merkl nun Holm und Blume ouÍ den Auen,
doB heul des Menschen Fu0 sie nicht zertritÍ.
doch wohl, wie Gotl mit himmlischer Geduld

sich sein erbormt'und fÚr ihn liti,
der Mensch ouch heul in írommer Huld

sie schonl mit sonftem Schriit.
Dos donkl donn olle Kreotur,
wos oll do blÚhl und bold erstirbl,
do die entsiindigte Notur
heut ihren Unschuldslog erwirbt- . ."

Meine Medidation iiber den Karfreitags-
zauber wurde durch eintretende Soldaten
iáh unterbrochen. Ich beeilte mich, meinen
Auftrag zu erledigen und gíng zu meiner
Unterkunft zuriick. Meine Gedanken krei-
sten um das erste Parsifal-Erlebnis wenige
Wochen vor Kriegsbeginn und inmitten des
Kriegslárms tauchte die bange Frage auf:
Werde idr noch einmal dieses vom gro8en
Erlósungsgedanken durchdrungene Werk
an der Státte seiner urspri.inglichen Bestim_
mung _ Bayreuth _ in mích aufnehmen
dúrfen? Verhei8ungsvoll klang es in mir
auf...,,und glaub an den Erlóser!"

r j.luli r95z: War es ein Traumbild, eine
tri.igerische Vision, oder war es Wirklich-
keit? Mit zwei Eintrittskarten zur Haupt-
probe der Walkiire in derTasdre, stand ich
mit meiner lieben Elíried erstmalig wieder
vor dem Festspielhaus. Wenige Minuten
spáteÍ eÍzittelten die ersten Takte des di.i-
steren d-moll-Vorspiels - Sturm, Gewitter
- und dann die ersten Worte des von der
I1udrt erselrópften Siegmund: ,,Wes Herd
dies auch sei, hier muíŠ ich lasten.'/ Fehlte
auch bei dieser einzigen Probe, die ich in
Bayreuth erlebte, das,,Festspiel-Fluidum",
so stand sie einer ArrfÍůhrung in keiner
Weise nach und hinteÍlieí3 einen tiefen, ge-
waltigen Eindruck, insbesondere auch vóm
neuen BayreutheÍ stil. Etwa drei Wochen
spáter erlebten wir gemeinsam unseÍe erste
Tristan_Auffůhrtrng. Die Allgewalt dieses
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ein Scherz, betitelt „Die Verlobung" und
natürlich die Ordensverleihung. Alles in al-
lem eine Gmeuzusammenkunft voll Humor
und guter Laune! - Wir treffen uns nun
wieder am 7. März zu einem DIA-Vortrag
mit Bildern aus Asch und unserer sudeten-
deutschen Heimat. '

Die Heimatgruppe Selb meldet: Zum er-
stenmal im neuen Jahr trafen sich die Ascher
Landsleute von Selb und Nachbarschaft am
letzten Jänner-Sonntag bei der Hesse-Liesl.
Der Zuspruch war so groß, daß leider fast
20 Landsleute wieder heimgehen mußten.
Der Gmeu-Vorsteher Lm. Anton Wolf konn-
te, als die Besucher schließlich Platz gefun-
den hatten, 107 Landsleute begrüßen, dar-
unter aus Hof, Rehau, Thiersheim und
Schwarzenbach/S. Es hat sich also herum-
gesprochen - und der Rundbrief trug dazu
ein Gutteil bei -- daß es den „Stars“ der
Heimatgruppe: Kraußn-Martl mit Frau, Lm.
Köhler aus Hof und Käthe Paul aus Selb,
immer wieder gelingt, ihr Publikum zu un-
terhalten und für heimatliche Stimmung zu
sorgen. Dank bei dieser Gelegenheit auch
einmal der Wirtin von der Stiegengasse in
Asch, die den stets wachsenden Besuch mit
immer gleichbleibendem Bemühen zufrie-
denzustellen sucht. - Nächste Zusammen-
kunft, wieder im Kaiserhof bei Liesl Hesse:
Fosnat- Sunnte, -21. Feber. Schön wärs,

Hermann Korndörfer: _

DIESE HASLAUER JUGEND
will sich treffen

Es ist der Iahrgang 1926 von Haslau und
Umgebung, soweit die Buben und Mäd-
chen von damals die Bürgerschule in
Haslau besuchten. Das linke Bild stammt
vom Schulschluß 1940. Bürgerschuldirektor
Georg Pschierer, ein in Fachkreisen -be-
kannt gewesener feinsinniger Lyriker, hat
sich (rechts) neben die Klasse gestellt. Wie
heißt der Klassenvorstand llinks)?

Nun, dieser Iahrgang 192.6 beabsichtigt,
sich am 24./25. April 1971 in Asperg bei
Ludwigsburg, Hotel-Gasthof „Adler”, zu
treffen. Anmeldungen mit Quartierwün-
schen möglichst umgehend erbeten an Frau
Anna Künzl (geb. Martin) in 714 Ludwigs-
burg, Hauffstr. 4, soweit es die Mädchen
von damals und Damen von heute be-
trifft. Die Herren mögen sich zu gleichem
Zwecke melden bei Franz Dürbeck, 888
Dillingen, Kolpingstraße 15,telefonisch (als
Postamtmann) erreichbar auch über Post-
amt Dillingen (089 21) 9.5 o1 Nebenst. o8.

wenn jeder wenigstens durch eine Kleinig-
keit in der Kleidung oder auf dem Kopf die
Fosnat andeuten würde. Und der Heimat-
gruppenleiter würde sich freuen, wenn es
wieder so pumpvoll würde wie im Jänner.

Mein Weg zu Ridıard Wagner lXXIX›
- Meinen Weg zu Richard Wagner habe

ich mit den Ausführungen im letzten
Rundbrief umrissen und es bleibt abschlie-
ßend von Höhepunkten zu berichten, die
ich -~ stets gemeinsam mit meiner Frau -
in Bayreuth erleben durfte. Voraussetzung
dazu war und ist immer wieder die Ver-
trautheit mit Text und Musik, um dann
das „Gesamtwerk“ im Sinne des Meisters
in sich aufzunehmen. Die einzige Vor-
kriegsaufführung in Bayreuth war für uns
der Parsifal am 6. August 1939. Worte über
dieses unser erstes Festspielerlebnis zu fin-
den, ist schwer. Gerade dieses letzte Werk
des Meisters mit seiner weihevollen Grund-
stimmung -- Abendmahlsszene - Karfrei-
tagszauber und der hochdramatischen,
transzendentalen Schlußszene - hat uns
.tief beeindruckt. `

Während des Krieges hatte ich Gelegen-
heit, in Dortmund erstmals auf einer grö-
ßeren Bühne die Walküre zu sehen, fer-
ner in Essen den Lohengrin. Es dürfte 1949.
gewesen sein, als mich mein Kommandeur
als Anerkennung für eine fotografisch-
technische Arbeit zu den in Detmold ver-
anstalteten Wagner-Tagen entsandte. Zu
meiner großen Freude hörte ich auch dort
die Walküre und traf Prof. Pellegrini. Ge-
neralmusikdirektor Heinz Dressel (Mün-
ster), mit dem ich Ende 1944 in der Flak-
Kaserne Münster-Gievenbeck in freund-
schaftlichen Kontakt kam, dirigierte da-
mals in Detmold Beethovens Sechste, die
„Pastorale” und ich ahnte nicht, daß dieser

Mann im Frack eines Tages als „Kanonie1
Dressel” zur schweren Flak-Abteilung 443
kam, während ihn seine ehemaligen Musi-
ker, die das gleiche Schicksal ereilte, nur
mit „Herr General” ansprachen.

Es gehört nicht zum Thema dieses Ka-
pitels, über das Kriegsende und die grausa-
me Vertreibung zu berichten. Ich kann
aber nicht darauf verzichten, ein geradezu
visionäres Erlebnis zu erzählen, welches ich
am Ostersamstag 1945 - zwei Tage vor
meiner Gefangennahme - in Münster hat-
te. Die von unzähligen Luftangriffen bei-
nahezermalmte, blutende Stadt lag nun
unter schwerem Beschuß amerikanischer
Panzer, welche ringsum Stellung bezogen
hatten. Munitionslager wurden gesprengt,
Brücken zerstört, und inmitten dieses _In-
fernos mußte ich in einer etwas abseits lie-
genden Dienststelle einen Befehl ausfüh-
ren. Während ich dort einige Zeit in einem
u-nbesetzten Dienstzimmer warten mußte,
entdeckte ich ein einfaches Rundfunkgerät,
einen sogenannten „Vo1ksempfänger”. Ich
wagte es, das Gerät einzuschalten, hörte
beim Drehen der Skala das übliche häß-
liche Durcheinander und warschon im Be-
griffe, den Empfänger wieder auszuschal-
ten. Aber was war das plötzlich für eine
Musik, was für Gesang? Ganz leise, wie
aus weiter Ferne vernahm ich die mir so
vertrauten Worte:

„... die Taufe nimm, und glaub an den Er-
löserl" - Porsifal! - .
und dann weiter:

_..23._..

_ „Wie dünkt mich doch die Aue heut so schön! -
-Wohl traf ich Wunderblumen an,
die bis zum Houpte süchtig mich umrankten;
doch sah ich nie so mild und zart
die Holmen, Blüten und Blumen,
noch duftet' all so kindisch hold
und sprach so lieblich traut zu mir."

(Gurnemcınz:)
„Das ist Karfreitagszouber, Herrl"

(Parsifal:)
„O wehe, des höchsten Schmerzenstags! _
Do sollte, wöhn' ich, was da blüht,
was atmet, lebt und wieder lebt,
nur trauern, ach! und weinerıl"

(Gurnemanz:)
„Du siehst, dos ist nicht so.
Des Sünders Reuetrönen' sind es,
die heut mit heil'gem Tau
betröufet Flur und Au':
der ließ sie so gedeihen.
Nun freut sich alle Kreatur*
auf des Erlösers holder Spur,
will ihr Gebet ihm weihen.

lhn selbst am Kreuze kann nicht erschauen:
da blickt siezum erlösten Menschen auf;
der fühlt sich frei von Sündenlast und Grauen,
durch Gottes Liebesopfer rein und heil:
das merkt nun Halm und Blume auf den Auen,
daß heut des Menschen Fuß sie nicht zertritt, '
doch wohl, wie Gott mit himmlischer Geduld

sich sein erbarmt' und für ihn litt,
der Mensch auch heut in frommer Huld

sie schont mit sanftem Schritt.
Das donkt dann alle Kreatur,
was all da 'blüht und bald erstirbt,
da die entsündigte Natur
heut ihren Unschuldstag erwirbt.. _" _

Meine Medidation über den Karfreitags-
zauber wurde durch eintretende Soldaten
iäh unterbrochen. Ich beeilte mich, meinen
Auftrag zu erledigen und ging zu meiner
Unterkunft zurück. Meine Gedanken krei-
sten um das erste Parsifal-Erlebnis wenige
Wochen vor Kriegsbeginn und inmitten des
Kriegslärrns tauchte die bange Frage auf:
Werde ich noch einmal dieses vom großen
Erlösungsgedanken durchdrnngene Werk
an der Stätte seiner ursprünglichen Bestim-
mung - Bayreuth - in mich aufnehmen
dürfen? Verheißungsvoll klang es in mir
auf... „und glaub an den Erlöserl”

I3. Iuli 1952: War es ein Traumbild, eine
trügerische Vision, oder war es Wirklich-
keit? Mit zwei Eintrittskarten zur Haupt-
probe der Walküre in der Tasche, stand ich
mit meiner lieben Elfried erstmalig wieder-
vor dem Festspielhaus. Wenige Minuten
später erzitterten die ersten Takte des dü-
steren d-moll-Vorspiels - Sturm, Gewitter
- und dann die ersten Worte des von der
Flucht erschöpften Siegmund: „Wes Herd
dies auch sei, hier muß ich rasten.“ Fehlte
auch bei dieser einzigen Probe, die ich in
Bayreuth erlebte, das „Festspiel-Fluidum”,
so stand sie einer Aufführung in keiner
Weise nach und hinterließ einen tiefen, ge-
waltigen Eindruck, insbesondere auch vom
neuen Bayreuther Stil. Etwa drei Wochen
später erlebten wir gemeinsam unsere erste
Tristan-Aufführung. Die Allgewalt dieses



LrneÍgÍiindlichen, eÍschůtternden Stoffes
und seiner Musik, die wie das Blut einer
Wunde dahinflieíŠt, díe aufwůhlt, sich auf_
báumt, um dann in die Nacht der Liebe zu
versinken, der warnende Ruf Brangánes,
der in seiner berúckenden Schónheit den
Zawber der Liebesnacht nicht zu bredren
vermag, bis die Tragik Kónig Markes of-
Íenbaiwird: Mir dies? Dies Tristan, mir?
und schlie(lidr die in unendliche Fernen
weisenden, verklárenden Harmonie, wel_
che Isolde'sanÍt in die Welt der Ewigkeit
geleiten, - diese Handlung, díese Musik,
šie ist mit dem Herzblut des Meistels ge_

schrieben! Diesem unselen eÍsten Tlistan-
Erlebnis folgte 1958 ein zweites in einer
gleichermaíšěn unvergef{Iichen AufÍůhrung.t- 

Dazwisdren aber pilgerten wir 1953 und
1955 zum Gral und unser Eindruck, den
wir von der Neuinszenierung hatten/ war
ůberwáltigend. Es gibt keine Ablenkung
mehr dur-ch eiÍ)' ,,ztl viel" auf der Búhne,
und dadurch velstáÍkt sich die Konzentra-
tion auÍ die Musik.

Durch wiederholtes Abhóren der Rund-
Íunkůbertragungen und Studium der Wer_
ke Wagners waren wir mit diesen veÍtÍaut
und besuchten 1959 eine Meistersinger-
Auffiihrung, die allerdings von der b-e-
gltickendeď Neuinszenierung durch Wolf_
gang Wagner (besonders der Festwiese)
ňocň iibertrof{en wurde. Diese Au{fůhrung
von r9ó9 _ unsel |iingstes Festspiel_EÍleb_
nis vor Niederschrift dieser Zeilen - ge-
hórt zu unselen schcinsten Bayreuther Er-
innerungen.

Idr blende wieder zurůck in das |ahr
196I: GótteÍdámmeÍung. Musikalisch und
szenisch ein monumentaler SchluBstein
der Nibelungen-Tetralogie. Im groBen
Schlu8gesang der Bri.inhilde heiBt es: ,,Das
Feuer, das mich verbrennt, rein'ge vom
Fluche den Ring!" So wird dieses Feuer,
in dessen GIut einst der verhángnisvolle
Ring geschmiedet wurde, zum verzehr,en-
den-Weltenbrand, in geistvoller szenischer
Svmbolik schlie8t sich der Kreís des Ge-
.óh.he.,s und im verglimmenden Feuer_
schein ahnt man die Molgenróte des Chri-
stentums.

Das )ahr r9ó5 brachte uns ein neuerli-
ches Parsifal-Erlebnis mit einem szenisch
und beleuchtungstechnisch wundervollen
Karfreitagszauber. Aber auch ein vollende-
tes Frúhwerk desMeistels wurde uns nahe-
gebracht: Der Fliegende Hollánder.

Ein Jahr spáter hátten wir endlich das
Gliick, einei Auffiihrung des klassisch
schónen Rheingold beizuwohnen, dem An_
gelpunkt der Tetralogie, aus dem das gan-
že Drato;'a erwáchst. _ In das gleiche Fest-
spieliahr fiel das verháltnismáBig spáte
Erlebnis des Tannháuser. Im ersten AuÍ-
zuge begnete ich der Kavantine des Wolf-
raň, die mich einst schon als Schůler bei
der Stelle ,,\Mar's Zauber, war es reine
Macht", ebenso wie der Pilgerchor aus dem
3. Auízuge, zu Wagner fuhrte. Welch wei_
ier Bogen spannt sich von hier bis zu den
Ietzten und immer wieder neuen Entdek-
kungen aus dem unerschópflichen SchaÍ-
{ensquell des Meisters!

Um den Kreis aller in Bayreuth gespiel-
ten Werke zu sdrlieBen, besuchten wir
1968 Siegfried und Lohengrin. Welch ,,se-
lige Óde in wonnigeÍ Hóh"' in diesem be_
stéchend schónen, romantisdlen Werk mit
seiner einprágsamen musikalischen Aus_
sagekraÍt! Im Lohengrin mu8te idr, áhn_
lich wie im Tanrrháuser, an mein erstes
Bekanntwerden mit dieser geliebten Mu-
sik im ,,Zug zrtm Miinster" denken, den
idr damals bei Hermann Dietz entdeckte
und auÍ seinem primitiven Harmonium
spielte.

Immer wiedeÍ ist es die sinnvolle Ver-
bindung von Ton und Wort, zu der Ri-
chard Wagner als Musiker und Diďlter be-
fehigt waÍ. Diese Homogenitet IMiÍd nun

noďl durch Einbeziehung der Szene, des
Biihnenbildes und der agierenden .Gestal-
ten zu htjdrster Vollendung, zum ,,Gesamt-
kunstwerk" erhoben. Wáhrend die Musik
nicht oder kaum wandelbar ist, obliegt den
ieweiligen ,,Htitern des Grals" die der Zeit
entsprechende Gestaltung und Inszenie-
rung. Konnten Cosima Wagner, Siegfried
und Winifried Wagner nodr mehr oder
minder konservative Wege gehen, so ob-
lag es umsomehr den Enkeln des Meisters,
dem ÍrúhvolIendeten Wieland und seínem
Bruder Wolfgang Wagner, das Vermáchtnis
zeítr'a]i. zu erhalten.

So ist die Zert der Bayreuther Festspiele
fahr {lir fahr im angenehmsten Sinne recht
aufregend' Solange man nidrt das Glíick
hat, an der Premiere teilzunehmen, kann
man diese und andere AuÍÍtihrungen in
RundÍunkiibeltÍagungen und Fernsehaus-
schnitten hóren und sehen. Kommt dann
aber der Tag, da man selbst auÍ den ,,Grii-
nen Hiigel" pilgert, um einer Auffúhrung
beizuwohnen, dann gibt es einen unver-
ge8lichen Hóhepunkt im Leben.

Als der Festspielgedanke in RidrardWag-
ner reiíte, entsďrloB sich der Meister ganz
bewu8t fůr das etwas abseits gelegene, ver-
tÍáumte MarktgraÍenstádtchen Bayreuth,
das freilich im Zlge ďet Zeit lángst von
pulsierendem Leben erfiillt ist. Dennoch
empfinden wohl die meísten Festspiel-
gáste aus Gro8stádten und der gro8en
Welt auch heute noch die Stadt Wilhel-
mines, fean Pauls und Richard Wagners
mit ihren Íomantisďren Gassen und Win-
keln, den erkergeschmiickten, gewichtigen
BÍirgerháusern, dem Ho{garten, der Eremi-
táge, und wie all die Kostbarkeiten in und
um Bayreuth heiBen, als eine Oase derRu-
he und Abgeschiedenheit.

Und dann kommt die Stunde, da man
vor dem alt-ehrwtirdigen, traditionsreichen
Hause steht, in dem noch Wagner wirkte
und das in seiner heutigen FoIm tÍotz
mancher Anbauten und Erneuerungen den
einstigen Notbau erkennen láBt. Die letzte
Fanfare erklingt, man betritt den Zuschau-
eÍIaum und ist stets aufs neue tieÍ beein-
drud<t und fasziniert. Es hat sich darin seit
Wagners Zeiten nichts Wesentliches geán-
dert. Welch bedeutende und berůhmte Per-
sónlichkeiten saBen nicht schon in den
schlichten Logen oder auf den einfachen,
inzwischen eÍneueÍten Klappsesseln im
Palkett. Man blickt zur gewaltigen Búhne,
berauscht sich am Geschwirr der Musikin-
stÍumente im weiten, versenkten orche_
steÍÍaum, bis dieses merklich nachláíŠt, so-
bald die niůt wegzudenkenden, etwas al_
terttimlichen Beleuchtungstrauben íahl
werden und schlieBlich ganz langsam er-
lóschen. Nur aus dem oÍdlesteÍIaum
dringt ein schwacher Schein. Die Ttiren
werden lautlos gesdrlossen - an die zwei-
tausend festlich gestimmter Menschen sind
im Dunkel versunken. Der magische Au-
genblick ist gekommen, im mystischen Ab-
grund beginnt das akustische Klangwun-
der, die oÍÍenbarung des Bayreuther Ge-
dankens, wie er in der Kapsel des Grund-
steins, von Wagners Hand niedergesdrrie-
ben, verewigt ist:
,,Hier schlieí} iů ein Geheimnis ein,
Da ruh' es viele hundert fahr';
So lange es verwahrt der Stein,
Macht es der Welt sich oÍÍenbar."
Im letzten Teil meines Beridrtes ,,Mu-

sik- und sangesíreudiges Asdr" habe ich
versucht, von meinet besdreidenen Warte
aus eine Art ,,musikalisches Glaubensbe-
kenntnis" abzulegen. Wenn idr unter all
den gro8en Meistern der Tonkunst und
ihÍen unstelblichen \Merken dem Genius
Richard Wagner ein eigenes Kapitel wid-
mete/ so entspÍingt dieses Bekenntnis mei-
ner besonder'en Liebe und Verehrung, die
schon in meinem Kindesalter keimten und
bald Íeste Wurzeln schlugen.

H. H. Glaessel:
Von kleirren und gro8en

Wilderern
Der gepflegte Wildbestand in meinem

Revier NiedelIeuth, spáter oberreuth und
Wernersreuth, lockte natiirlich auch Wil-
derer an' Es wáren zuerst die vierbeinigen
zu nennen, zuerst das kleine Wiesel, auch
Mauswiesel genánnt/ weil seine Haupt_
beute aus Feldmáusen besteht. Aber ein
junges Háslein oder Rebhuhn Íallt ihm
wohl hin und wieder zum Opfer. Der Scha-
den Ía]lt im Vergleich zum Nutzen nicht
ins Gewicht, besonders in trockenen fah-
ren/ wenn sídr die Feldmáuse stark ver-
mehrt haben' Dagegen ist sein gróBerer
Vetter' das gro8e Wiesel, ein gefáhrliďrer
Ráuber' }unghasen, junge Rebhtihner und
Fasanen mi.issen seinen und den Hunger
seiner zahlreichen Nachkommenschaft stil-
len. Aber aude dieses groBe Wiesel, das im
Herbst ein weiBes Wintergewand mit
sdrwarzer Schwanzspitze bekommt, und
dann auc-h den Namen auÍ Hermelin án_
dert, ist ein gro8er Máusevertilger.' Aus
diesemGrundewurde ihm auch nidrt nach-
gestellt. Ubrigens war das gro8e Wiesel im
Revier nicht sehr zahlreich, \/as man am
besten im Winter feststellen konnte, wenn
durch die Schneedecke dem wissenden
Weidmann das Buch der Netur aufge-
schlagen war und man aus den Fáhrten des
Raubwildes den Bestand feststellen konn-
te. So eine FáhÍt mit den Skiern durch
den noch unberúhrten Wald war fůr mich
immer ein wunderbares Erlebnis. Hinzu-
zufiigen wáre noch, da8 die Farbe der beř
den Wiesel im .Sommer ein helles Braun
am Rticken mit wei8em Bauch war.

Ein grÓBerer Verwandter des Wiesels ist
der Iltis, auch Stírrker genannt, da er bei
Cefahr Gebrauch von seiner nicht gerade
wohlriechenden Talgdri.ise macht. Haufig
hat er seinen Unterschlupf in Kaninchen-
bauen, deren Bewohner er sich vorher zu
Gemůte gefůhrt hat. Auch er ist ein Máu-
se|áger, der selbst vor Ratten nicht zuriick-
schreď<t, |unghasen und Kaninchen bilden
eínen weiteren Teil seiner Nahrung. Der
Iltis lebt aber auch in Scheunen und
Schuppen der Landwirte und wird da ein
arger Hiihner-Ráuber; er mordet mehr, als
er verzehren kann. Den Gelegen von
Wald- und Fe1dhůhnern wird der lltis sehr
gefáhÍlich, da er Eier i.iber alles liebt.

Die edleren Vettern des Iltisses sind die
beiden Marderarten: Edel- oder Baummar-
der und der Steinmarder. Letzterer hat
eine wei8e Kehle, der Edelmarder eine gel-
be, weshalb er in |ágerkreisen auch Gold-
kehlchen genannt wird. Der Steinmarder
lebt vornehmlich in Scheunen und
Schupfen der Landwirte/ wo er Ítir den
Hiihnerstall ein gefáhrlicher Feind wird.
Auch Flug- und Haarwild in jungem Zu-
stande verschmáht er nicht. In \^řinterli-
dren Notzeiten begniigt er sich auch mit
Máusen und Ratten. Der Baum- oder Edel-
marder hat seinen UnterschlupÍ in Kobern
der Eichhórnchen, deren geíáhrlidrster
feind er ist. Er klettert genau so gewandt
wie das Eidrhtirnchen, das selten seinem
Verfolger entkommt.

Ich habe einmal unter Wilhelm WieB-
ner im Wernersreuther Revier eine fagd
im tieÍverschneiten Walde auÍ einen Edel-
marder mitgemadrt, der áuíŠerst gewandt
hohe Fichten annahm, dann aber dodr mit
einem Schrotsdru3 erlegt wurde. In mei-
nem Niederreuther Revier habe ich einen
Steinmarder, den mein Heger Voigtmann
in einem Eichhórnchenkober festgestellt
hatte/ angeschossen. Das Tier flůchtete in
einen Kanindrenbau und wurde beim Aus-
graben bereits verendet auÍgefunden.

Die beiden Marderarten verschmáhen
audr pflanzliche Kost nicht; sie fressen
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unergründlichen, erschütternden Stoffes
und seiner Musik, die wie das Blut einer
Wunde dahinflíeßt, die aufwühlt, sich auf-
bäumt, um dann in die Nacht der Liebe zu
versinken, der warnende Ruf Brangänes,
der in seiner berückenden Schönheit den
Zauber der Liebesnacht nicht zu brechen
vermag, bis die Tragik König Mark_es of-
fenbar wird: Mir dies? Dies Tristan, mir?
und schließlich die in unendliche Fernen
weisenden, verklärenden Harmonie, wel-
che Isolde sanft in die Welt der Ewigkeit
geleiten, - diese Handlung, diese Musik,
sie ist mit dem Herzblut des Meisters ge-
schrieben! Diesem unserenersten Tristan-
Erlebnis folgte 1958 ein zweites in einer
gleichermaßen unvergeßlichen Aufführung.

Dazwischen aber pilgerten wir 195 3 und
1955 zum Gral und unser Eindruck, den
wir von der Neuinszenierung hatten, war
überwältigend. Es gibt keine Ablenkung
mehr durch ein „zu viel“ auf der Bühne,
und dadurch verstärkt sich die Konzentra-
tion auf die Musik.

Durch wiederholtes Abhören der Rund-
funkübertragungen und Studium der Wer-
ke Wagners waren wir mit diesen vertraut
und besuchten 1959 eine Meistersinger-
Aufführung, die -allerdings von der be-
glückenden Neuinszenierung durch Wolf-
gang Wagner (besonders der Festwiese)
noch übertroffen wurde. Diese Aufführung
von 1969 - unser jüngstes Festspiel-Erleb-
nis vor Niederschrift dieser Zeilen - ge-
hört zu unseren schönsten Bayreuther Er-
innerungen. _

Ich blende wieder zurück in das jahr
1961: Götterdämmerung. Musikalisch und
szenisch ein monumentaler Schlußstein
der Nibelungen-Tetralogie. Im großen
Schlußgesang der Brünhilde heißt es: „Das
Feuer, das mich verbrennt, rein'ge vom
Fluche den Ringi” So wird dieses Feuer,
in dessen Glut einst der verhängnisvolle
Ring geschmiedet wurde, zum verzehren-
den Weltenbrand, in geistvoller szenischer
Symbolik schließt sich der Kreis des Ge-
schehens und im v_erglimmenden Feuer-
schein ahnt man die Morgenröte des Chri-
stentums.

Das jahr 1965 brachte uns ein neuerli-
ches Parsifal-Erlebnis mit einem szenisch
und beleuchtungstechnisch wundervollen
Karfreitagszauber. Aber auch ein vollende-
tes Frühwerk des Meisters wurde uns nahe-
gebrach_t: Der Fliegende Holländer.

Ein jahr später hatten wir endlich das
Glück, einer Aufführung des klassisch
schönen Rheingold beizuwohnen, dem An-
gelpunkt der Tetralogie, aus -dem das gan-
ze Drama erwächst. - In das gleiche Fest-
spieljahr fiel das verhältnismäßig späte
Erlebnis des Tannhäuser. Im ersten Auf-
zuge begnete ich der Kavantine des Wolf-
ram, die mich einst schon als Schüler bei
der Stelle „War's Zauber, war es reine
Macht“, ebenso wie der Pilgerchor aus dem
3. Aufzuge, zu Wagner führte. Welch wei-
ter Bogen spannt sich von hier bis zu den
letzten und immer wieder neuen Entdek-
kungen aus dem unerschöpflichen Schaf-
fensquell des Meisters!

Urn den Kreis aller in Bayreuth gespiel-
ten Werke zu schließen, besuchten wir
1968 Siegfried und Lohengrin. Welch „se-
lige Ode in wonniger Höh”' in diesem be-
stechend schönen, romantischen Werk mit
seiner einprägsamen musikalischen Aus-
sagekraft! Im Lohengrin mußte ich, ähn-
lich wie im Tannhäuser, an mein erstes
Bekanntwerden mit dieser geliebten Mu-
sik im „Zug zum Münster” denken, den
ich damals bei Hermann Dietz entdeckte
und _auf seinem primitiven Harmonium
spielte.

Immer wieder ist es die sinnvolle Ver-
bindung von Ton und Wort, zu der Ri-
chard Wagner als Musiker -und Dichter be-
fähigt war. Diese Homogenität wird nun

noch durch Einbeziehung der Szene, des
Bühnenbildes und der agierenden .Gestal-
ten zu höchster Vollendung, zum „Gesamt-
kunstwerk” erhoben._ Während die Musik
nicht oder kaum wandelbar ist, obliegt den
jeweiligen „Hütern des Grals” die der Zeit
entsprechende' Gestaltung .und Inszenie-
rung. Konnten Cosima Wagner, Siegfried
und Winifried Wagner noch mehr oder
minder konservative Wege gehen, so ob-
lag es umsomehr den Enkeln des Meisters,
dem friihvollendeten Wieland und seinem'
Bruder Wolfgang Wagner, das Vermächtnis
zeitnah zu erhalten. '

So ist die Zeit der Bayreuther Festspiele
Iahr für jahr _im angenehmsten Sinne recht
aufregend. Solange man nicht das Glück
hat, an der Premiere teilzunehmen, kann
man diese und andere Aufführungen in
Rundfunkübertragungen und Fernsehaus-
schnitten hören und sehen. Kommt dann
aber der Tag, da man selbst auf den „Grii-
nen Hügel” pilgert, um einer Aufführung
beizuwohnen, dann gibt es einen unver-
geßlichen Höhepunkt im Leben.

Als der Festspielgedanke in Richard Wag-
ner reifte, entschloß sich der Meister ganz
bewußt für das etwas abseits gelegene, ver-
träumte Marktgrafenstädtchen Bayreuth,
das freilich im Zuge der Zeit längst von
pulsierendem Leben erfüllt ist. Dennoch'
empfinden wohl die meisten Festspiel-
gäste aus Großstädten und der großen
Welt auch heute noch die Stadt Wilhel-
mines, jean Pauls und Richard Wagners
mit ihren romantischen Gassen und Win-
keln, den erkergeschmückten, gewichtigen
Bürgerhäusern, dem Hofgarten, der Eremi-
tage, und wie-all die Kostbarkeiten in und
um Bayreuth heißen, als ein-e Oase der Ru-
he und Abgeschiedenheit.

Und dann kommt die Stunde, da man
vor dem alt-ehrwürdigen, traditionsreichen
Hause steht, in dem noch Wagner wirkte
und das in seiner heutigen Form trotz
mancher Anbauten und Erneuerungen den
einstigen Notbau erkennen läßt. Die letzte
Fanfare erklingt, man betritt den Zuschau-
erraum und ist stets aufs neue tief beein-
druckt und fasziniert. Es hat sich darin seit
Wagners Zeiten nichts Wesentliches geän-
dert. Welch bedeutende und berühmte Per-
sönlichkeiten saßen nicht schon _ in den
schlichten Logen oder auf den einfachen,
inzwischen _erneuerten Klappsesseln im
Parkett. Man blickt zur gewaltigen Bühne,
berauscht sich am Geschwirr der Musikin-
strumente im weiten, versenkten Orche-
sterraum, bis dieses' merklich nachläßt, so-
bald die nicht wegzudenkenden, etwas al-
tertümlichen Beleuchtungstrauben fahl
werden und schließlich ganz langsam er-
löschen. Nur aus dem Orchesterraum
dringt- ein schwacher Schein. Die Türen
werden lautlos geschlossen - an die zwei-
tausend festlich gestimmter Menschen sind
im Dunkel versunken. Der magische Au-
genblick ist gekommen, im mystischen Ab-
grund beginnt das akustische Klangwun-
der, die Offenbarung des Bayreuther Ge-
dankens, wie er in der Kapsel des .Grund-
steins, von Wagners Hand niedergeschrie-
ben, verewigt ist:
„Hier schließ ich ein Geheimnis ein,
Da ruh' es viele hundert jahr“,
So lange es verwahrt der Stein,
Macht es der Welt sich offenbar.“
Im letzten Teil meines Berichtes „Mu-

sik- und sangesfreudiges Asch” habe ich
versucht, von meiner bescheidenen Warte
aus eine Art „musikalisches Glaubensbe-
kenntnis” abzulegen. Wenn ich unter all
den großen Meistern der Tonkunst und
ihren unsterblichen Werken dem Genius
Richard Wagner ein eigenes Kapitel wid-
mete, so entspringt dieses Bekenntnis mei-
ner besonderen Liebe und Verehrung, die
schon in meinem Kindesalter keimten und
bald feste Wurzeln schlugen.
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H. H. Glaessel: _
Vonkleinen und großen

Wilderern
Der gepflegte Wildbestand in meinem

Revier Niederreuth, später Oberreuth' und
Wernersreuth, lockte natürlich auch Wil--
derer an. Es wären zuerst die vierbeinigen
zu nennen, zuerst 'das kleine Wiesel, auch
Mauswiesel genannt, weil seine Haupt-
beute aus Feldmäusen besteht. Aber ein
junges Häslein oder Rebhuhn fällt ihm
wohl hin und wieder zum Opfer. Der Scha-
denfällt im Vergleich zum Nutzen nicht
ins Gewicht, besonders in trockenen lah-
ren, wenn sich die Feldmäuse stark ver-
mehrt_ haben. Dagegen ist sein größerer
Vetter, das große Wiesel, ein gefährlicher
Räuber. Iunghasen, junge Rebhühner und
Fasanen müssen seinen und den Hunger
seiner zahlreichen Nachkommenschaft - stil-
len. Aber auch dieses große Wiesel, das im
Herbst ein weißes Wintergewand mit
schwarzer Schwanzspitze bekommt, und
dann auch den Namen auf Hermelin än-
dert, ist ein großer Mäusevertilgerf Aus
diesem Grunde wurde ihm auch nicht nach-_
gestellt. Übrigens -war das große Wiesel im
Revier nicht 'sehr zahlreich, was man a.m
besten im Winter feststellen konnte, wenn
durch die Schneedecke dem wissenden
Weidmann das Buch der Natur aufge-
schlagen war und man aus den Fährten des
Raubwildes den Bestand feststellen konn-
te. So eine Fahrt mit den Skiern durch
den noch unberührten Wald war für mich
immer ein wunderbares Erlebnis. Hinzu-
zufügen wäre noch, daß die Farbe der bei-
den Wiesel im Sommer ein helles Braun
am Rücken mit weißem Bauch war.

Ein größerer Verwandter des Wiesels ist
der Iltis, auch _Stänke1 genannt, da er bei
Gefahr Gebrauch von seiner nicht gerade
wohlriechenden Talgdrüse macht. Häufig
hat er seinen Unterschlupf in Kaninchen-
bauen, deren Bewohner er sich vorher zu
Gemüte geführt hat. Auch er ist ein Mäu-
sejäger, der selbst vor Ratten nicht zurück-
schreckt, Iunghasen und Kaninchen bilden
einen weiteren Teil seiner Nahrung. Der
Iltis lebt aber auch in Scheunen und
Schuppen der Landwirte und wird da ein
arger Hühner-Räuber, er mordet mehr, als
er verzehren kann. Den Gelegen von
Wald- und Feldhühnern wird der Iltis sehr
gefährlich, da er Eier über alles liebt.

Die edleren Vettern des Iltisses sind die
beiden Marderarten: Edel- oder Baummar-
der und der Steinmarder. Letzterer hat
eine weiße Kehle, der Edelmarder eine gel-
be, weshalb er in Iägerkreisen auch Gold-
kehlchen genannt wird. Der Steinmarder
lebt vornehmlich in Scheunen und
Schupfen der Landwirte, wo er für den
Hühnerstall ein gefährlicher Feind wird.
Auch Flug- und Haarwild in jungem Zu-
stande verschmäht er nicht. In winterli-
chen Notzeiten begnügt er sich auch mit
Mäusen und Ratten. Der Baum- oder -Edel-
marder hat seinen Unterschlupf in Kobern
der Eichhörnchen, deren gefährlichster
Feind er ist. Er klettert genau so gewandt
wie das Eichhörnchen, das selten seinem“
Verfolger entkommt.

Ich habe einmal unter Wilhelm Wieß-
ner im Wernersreuther Revier eine jagd
im tiefverschneiten Walde auf einen Edel-
marder mitgemacht, der äußerst gewandt
hohe Fichten annahm, dann aber doch mit
einem Schrotschuß erlegt wurde. In mei-
nem Niederreuther Revier habe ich einen
Steinmarder, den mein Heger Voigtmann
in einem Eichhörnchenkober festgestellt
hatte, angeschossen. Das Tier flüchtete in
einen Kaninchenbau und wurde -beim Aus-
graben bereits verendet aufgefunden.

Die beiden Marderarten verschmähen
auch pflanzliche Kost nicht, sie fressen



Beeren, was man aus ihrer Losung Íest-
stellen kann.

Als ein Verwandter der Marder wáre an
dieser Stelle Meister Grimbart, der Dachs,
zrr erwáhnen. Er ist ein gro8er Máusever-
tilger, nimmt wohl auch ein |ungháschen
mit. In Weinbaugebieten ist er sehr unbe-
liebt, da er ein groBer Traubenliebhaber
ist. Aber sein Schaden wird durch seinen
Nutzen ausgeglideen. In meinem Reviere
hatten die Dachse Schonzeit. Ich habe im
Jahre r9r3 einen jungen Dachs durch Ver-
mittlung meines Bruders Max, der damals
zu einer Wafíeniibung in Bosnien weilte,
gesandt bekommen. Er wurde áuíŠerst
zahm und war das reinlichste Tíer, das
ich iemals auÍgezogen habe. Im |ahre ryú
setzte ich ihn wegen Mangel an Maismehl
uslív. auf Anraten meines |agdÍreundes
Ernst Wiessner in dessen Revier Werners--
Íeuth in einem Dachsbau aus. Er verwil-
derte langsam und sorgte Íúr Nachkom-
men; ánscheinend hatte er doch eine Fáhe
geÍunden, mit der er in dem angenomme-
nen Bau lebte.

Der ge{áhrlichste RáubeÍ ist und bleibt
Meister Reinecke, der Fudes. Wenn eine
Fuchs{áhe ihren WurÍ von |ungfiichsen
versorgen mu8te, ein solcher besteht meist
aus ÍúnÍ bis sieben |ungen, dann war
nichts vor ihm sicher. Ich erzáhlte schon
kurz von einem solchen Fuchs, der den
Oberreuther Bauern gro8en Schaden durch
Hůhnerraub zufiigte. Díe Beute des Fuchses
besteht neben Máusen aus funghasen, jun-
gen Rebhtihnern und Fasanen, móglicher-
weise auch Birkwild. Selbst Rehkitze sind
vor ihm nicht sicher. Besonders geiáhrIich
wird der Fuchs im Winter bei Harsch-
schnee, wenn die LáuÍe der Rehe durch das
scharfe Eis verletzt werden und der Fuchs
einem schwadlen Stiick auÍ der Sdrwei8-
fáhrte nachsetzt| W es schlieí3lich zts reí-
íJen. Manchmal beteiligen sidr mehrere
Fůchse an einer solchen |agd. Dem Fuchs
wird in denWintermonaten bis einsůlieíŠ-
lich }ánner nachgestellt; aber auch Treib_
jagden wurden abgehalten. Wenn Neu-
schnee geÍallen war/ man nannte dies in
Jágerkreisen eine ,,Neue", dann ging einer
cler Revieraufseher hinaus zum ,,Fuchs-
kreisen", d. h. er mu8te an verschiedenen
Dickungen versuchen, eine {rische Fuchs-
Íáhrte zll ffnden. War dies gesdrehen,
mu8te die Dickung umgangen werden, ob
der Fuchs sie angenommen hatte oder aber
weiter gewechselt war. Meistens steckte er
in der Diď<ung' Dann hie8 es Ítir den
Fuchskreiser flugs ins Dorf ans Telefon,
um ein paar gute Schůtzen zu veÍstándi-
gen. Inzwischen wurden die sogenannten
Lappen, bunte/ an einer Schnur befestigte
StoÍ{reste, leise zur Dickung gebracht, die
an den Ásten in etwa 50 cm Hóhe an ie-
ner Stelle angebracht wurden, an der der
Fuďrs herauswechseln kónnte, wobei die
Windrichtung beachtet werden mu8te. In-
zwischen sind die |áger eingetrofÍen, ver-
stárkt durch einige Treiber. Die Sdriitzen
werden um die Dickung gestellt, die Trei-
ber vom |agdleiter angewiesen, móglichst
ruhig und ohne Geschrei durch die Dik-
kung zu gehen. HÓchstens darf mit einem
Stock an die Stámme geklopft werden. Der
Fuchs wird nun auÍmerksam und kommt
an die Lappen, die ihm etwas lJngewohn-
tes sind. Er kehrt um, schleicht sidr durch
die Treiberkette und versucht, bei einem
der Schiitzen aus der Dickung zu flůchten,
was ihm nun zum Verhángnis wird. Ein
Schrotsdru( beendet seine Ráuberlauí_
bahn.

Fast hátte ich einen kleinen Ráuber ver-
gessen: den Igel, der ein Máusevertilger
ist, aber auch ein |ungháslein nicht ver-
schmáht und sich an einem Gelege von
Rebhuhn oder Fasan gtitlich tut. Ich habe
die lustigen Kerldren immer geschont.
Heute steht der Igel ganzjáhrig unter nuÍ

DlE MITGLIEDSNUMMER í000
des Heimatverbandes des Kreises Asch
kann in KÚrze vergeben werden, wenn die
dazu noch notwendigen wenigen Beitrltts-
erklárungén gar einlaufen. Das Mitglied
Nummer t000 erhált vom Heimatverband als
Prámie das RoBbacher Heimatbuďr ím Wer-
te von 45 DM. Falls kein Vordruck flir die
BeitrittserkIárung zur Hand, geniigt auch
eine ÍormIose Beitrittserklárung auÍ einÍa-
cher Postkarte an Lm. Adolf Kleinlein in
8300 Landshut, SavignystraBe 6. - Also
auf zum Endspurt auf den Tausender alle
jene, die ihren Beitritt bisher noch aufge-
schoben haben!

A. Briiutigam:
Im Asdrer Týaisenharrs
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,,IN DIE SCHWAMMER"
Ich erwáhnte bereits, da8 wir wáhrend

der Ferien aus Bayern nach Asch kamen.
Das war díe Zeít des Schwammerns und
der Beerenernte im GaÍten und im Walde'
Eigentlich war die Beerenernte bis auf das
Sammeln der Prei8elbeeren schon vorbei;
letzterc durften vor dem 15. August nicht
gepflůckt werden. Dafůr aber gings ,,in die
Schwammer" schon am zweiten Wochen-
tag, also den Dienstag nach unserer Ein-
weisung in das Heim. Der Montag war
deshalb nie ergiebig, weil der Sonntag stets
von der arbeitsfreien BevÓIkerung zum Pil_
zesuchen genutzt wurde, Dieser eÍste
Schwammerl-Vormittag im Waisenhaus
blieb mir so in der Erinnerung, als ob der
Pirschgang erst kůrzlich gewesén wáre. Fúr
mich war es Neuland und erst bei spáteren
Schwammerlstreifen stellte ich fest,-daB es
nur eine kleine Runde gelresen waÍ Ll. z\.v'.

et\Ma vom Kraders Garten weg abwárts
zum Becknwolfns Teiclr, von dort zunáchst
durch die tiefer gelegenen Waldparzellen
zum Kulmboch und dann wieder durch die
hóheren Waldungen zurtick, was ich bei
bedecktem Himmel und den Kreuz- und
Querstreifen und mit jagdlůsternen Augen,
die stándig am Boden ha{teten, nidrt ge-
wahr wurde. Wir muBten wohl unweit der
Katzenfichte den unteren Ringweg und
dann auch den oberen úberquert haben,
denn der niedere Baumbestand wich zu-
rúck. Links bemerkte ich so etwas wie
einen |ágerzaun, das wird vielleiďrt der
Tinsens Garten gewesen sein. Zwisůen
den gepflegten Baumreihen hórte man mit
einem Male die mittágigen Fabrikssirenen
in geringer Ferne und als wir gleich darauÍ
den Waldrand erreidrten, war idr nicht
wenig erstaunt/ etwas tiefer mein neues
Heim zu sehen, das wir, von der Linden-
allee links abbiegend, durch das riickwártige
CartentŮrl erreiďrten.

Bereits an den náchsten Vormittagen
lernte idr die speziellen Steinpilzgebiete
des Waisenhauses kennen, Búsche am Ler-
chenpdhl und am Zinnberg. Wir gingen
immer so gegen halb acht Uhr von da-
heim weg und hatten etwa um ro {Jhr un-
seren Bucklkorb bis zu den Bándern mit
kleinen, leicht gebráunten steinpilzen ge-
fiillt. In der Regel waren wir nur die sie-
ben oder acht gróBeren Buben. [Jnser Be_
treuer Roth, der immer dabei war, teilte
uns in Schwarmlinien auÍ. Angefangen
etwa zwischen Lerc-henpóhl-Turm und dem
sůdlichen Saum, krochen wir Buben _ ein
jeder bekam immer drei Baumreihen an-
gewiesen _ in Richtung Wassernáut ab-
wárts. Roth hatte inzwischen den Saum
nach Íiirwitzigen dickbáuďligen Birkenpil-
zen abgesucht und empfing uns unten mit

zu notwendigem Naturschutz, denn sein
gróBter Feind, das Auto, tótet iáhrlich
Tausende von Igeln auf Autobahnen oder

unseren mehr oder weniger vollen Kappen.
Und schon gings in gleicher Schwarmlinie
wieder hoch. Roth blieb mit dem Korb un-
ten' \a/il schwármten oben selbst aus und
Ieerten unten unseÍe Můtzen. Die Baum-
zeilen waren inzwischen lánger geworden,
weil das }ungwaldstůck tiefeÍ hinunteÍ-
reichte, wurden aber wieder kúrzer, wo
der steinige Fu8weg einen Rechtsdrall hin-
unteÍ zuÍ Wernersreuther Stra8e unterhalb
des letzten Ascher Harises (Hausnummer
898, Milch-Geipel) bekam. {Jnser Schwarm-
kommandant, der inzwischen den Wald-
saum weiter durchsucht und einen von
uns als Tráger zurtickbehalten hatte, war
derweilen auch wieder nach oben gekom-
men und musterte da noch ein bisserl die
Ránder durch. Auch das Putzen der jun-
gen Pilze hatte er inzwischen besorgt. Wur-
mige waren selten. Uber einen der beiden
Wege, die beim einstigen Miramonti oder
audr entlang der Schmalseite des Krusch-
witz'schen Gartens in die WerneÍsÍeuthel
StraBe einmiindeten, waren wir nach einer
knappen Víertelstunde daheim.

Háuffger durchsuchten wir unser |agd_gebiet am Zinnberg auÍ Wernersreuther
Flur. Der Auímarsch war hier der gLeiche
wie am Lerchenpóhl. Wir durchkrochen
aber die Zinnbergbiisďre lieber als die am
Lerchenpóhl; die untere Astreihe breitete
sich schon etwas hóheÍ aus und so wal
nicht nur das Kriechen leidlicher, sondern
auch die Ubersicht úber drei Reihen bes_
ser. Die Ausbeute war hier reicher, nicht
nur im Busch, sondern auch an seinenRán-
dern, besondels wenn síe in der Morgen-
sonne lagen. Mit Konkurrenten hatten wir
wochentags kaum zu rechnen; alles arbei-
tete ia,, m,an kannte vor dem r. Weltkriegin Asch kaum Arbeitslose. Die Rentnei
mtissen meist wohl schon so alt gewesen
sein, da8 ihnen das Schwammern lm Un-
terholz zu beschwerlich wurde. Die Bairern,
daztmal noch ohne moderne landwirt-
schaftliche GeÍete, hatten auch keine Zeit.
In der Mehrzahl waren es iibrigens nur
Kleinbauern, die an einem Kettenstuhl
noch im Lohn Íiir die Ascher Texti1indu-
stÍie albeiteten oder selbst ín die Fabrik
gingen. Der einzige Stoapilzsoucha, der
háufig unsere Línien im Busch kreuzte, war
der Schiller-Hanne, allgemein bekannt we-
gen seiner X-Beine. (Die Ascher Schulbu-
ben riefen ihm nach: Hanne/ mogst
Gschpalkta? Gálwa Roubm sánn droa,, -das machte ihn immer {uchtig.)

Aus der Sicht der fahre r9r3ir4 nun
einige Betrachtungen iiber unsere damali-
gen Wege zu unseÍen Schwammer-Geffl_
den. Die LerchenpÓhlschililerung bedarf
nur einer kleinen Ergánzung. Vom Hause
I_5o7 weg, das gegenúber der Abzweigung
der spáter ausgebauten Niederreuthei Str.
lag - es trug den anspruchsvollen Namen
Miramonti und wir Buben erzáhlten uns
ůber dieses Íijr uns geheimnisumwitteÍte
Gasthaus im Fltisterton schlimme Ge-
schichten, die wir írgendwo aufgeschnappt
hatten, es muB wohl eine Art Ňachtloi<al
gewesen sein, vielleícht sogaÍ ein Absteige-
qualtieÍ _ stand halben Weges zum Tuim
das Putz'n Haus Nr. r58r,. Ýom Turm aus
stadtwárts stand im unmittelbaren Vor_
dergrund die GastwirtschaÍt Grúner Nr.
3o9, das Sonntagnachmitttagsziel mancher
Ascher,-'vornehmlich aus děm vorgelager-
ten Millionenviertel.

Bis zum lahre rgtz war tibrigens mein
spáterer Schwiegervater, der Biedermanns-
Gustl, Páchter der WirtsďraÍt. Der erst um
diese Zeit fůr den Druckauggleidr der stád_
tischen Wasserleitung Íertiggestellte Ler_
ůenpóhlbassin bleibe nichc unerwáhnt.
Díe hangabbárts um die Schmidts Bi.isc-he
verteilten, teils báuerlichen Anwesen Baum_
gártel Nr. 3rr, Schulz Nr. 3rz, Trenz Nr.
593, Schmidts Wwe. Nr. 613, fobst Nr. 653
und |áger Nr. 9o3 lagen schon weitab; ět_(Wird fottgesetzt)
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BundesstraBen

Beeren, was man aus ihrer Losung fest-
stellen kann. .

Als ein Verwandter der -Marder Wäre an
dieser Stelle Meister Grimbart, der Dachs,
zu erwähnen. Er ist ein großer Mäusever-
tilger, nimmt wohl auch ein junghäschen
ınit. In Weinbaugebieten ist er sehr unbe-
liebt, da er ein großer Traubenliebhaber
ist. Aber sein Schaden wird durch seinen
Nutzen ausgeglichen. In meinem Reviere
hatten die Dachse Schonzeit. Ich habe im
jahre 1913 einen jungen Dachs durch Ver-
mittlung meines Bruders Max, der damals
zu einer Waffenübung in Bosnien weilte,
gesandt -bekommen. Er wurde äußerst
zahm und war das reinlichste Tier, das
ich jemals aufgezogen habe. Im jahre 1916
setzte ich ihn wegen Mangel an Maismehl
usw. auf Anraten meines jagdfreundes
Ernst Wiessner in dessen Revier Werners--
reuth in einem Dach_sbau aus. Er verwil-
derte langsam und sorgte für Nachkom-
men, anscheinend hatte er doch eine Fähe
gefunden, mit der er in dem angenomme-
nen Bau lebte.

Der gefährlichste Räuber« ist und bleibt
Meister Reinecke, der Fuchs. Wenn eine
Fuchsfähe ihren Wurf von jungfüchsen
versorgen mußte, ein solcher besteht meist
aus' fünf bis sieben jungen, dann war
nichts vor ihm sicher. Ich erzählte schon
kurz von einem solchen Fuchs, der den
Oberreuther Bauern großen Schaden durch
Hühnerraub zufügte. Die Beute des Fuchses
besteht neben Mäusen aus junghasen, jun-
gen Rebhühnern und Fasanen, möglicher-
weise auch Birkwild. Selbst Rehkitze sind
vor ihm nicht sicher. Besonders gefährlich
wird der Fuchs im Winter bei Harsch-
schnee, wenn die Läufe der Rehe durch das
scharfe Eis verletzt werden und der Fuchs
einem schwachen Stück auf der Schweiß-
fährte nachsetzt, um es schließlich zu rei-
ßen. Manchmal beteiligen sich mehrere
Füchse an einer solchen jagd. Dem Fuchs
wird in den Wintermonaten bis einschließ-
lich jänner nachgestellt, aber auch Treib-
jagden wurden abgehalten. Wenn Neu-
schnee gefallen war, man nannte dies in
jägerkreisen eine „Neue”, dann ging einer
der Revieraufseher hinaus zum „Fuchs-
kreisen”, d. h. er mußte an verschiedenen
Dickungen versuchen, eine frische Fuchs-
fährte zu finden. War dies geschehen,
mußte die Dickung umgangen werden, ob
der Fuchs sie angenommen hatte oder aber
weiter gewechselt war. Meistens steckte er
in der Dickung. Dann hieß es für den
Fuchskreiser flugs ins Dorf ans Telefon,
um ein paar gute Schützen zu verständi-
gen. Inzwischen wurden die sogenannten
Lappen, bunte, an einer Schnur befestigte
Stoffreste, leise zur Dickung gebracht, die
an den Ästen in etwa 50 cm Höhe an je-
ner Stelle angebracht wurden, an der der
Fuchs herauswechseln könnte, wobei die
Windrichtung beachtet werden mußte. In-
zwischen sind die jäger eingetroffen, ver-
stärkt durch einige Treiber. Die Schützen
werden um die Dickung gestellt, die Trei-
ber vom jagdleiter angewiesen, möglichst
ruhig und ohne Geschrei durch die Dik-
kung zu gehen. Höchstens darf mit einem
Stock an die Stämme geklopft werden. Der
Fuchs wird nun aufmerksam und kommt
an die Lappen, die ihm etwas Ungewohn-
tes sind. Er kehrt um, schleicht sich durch
die Treiberkette und versucht, bei einem
der Schützen aus der Dickung zu flüchten,
was ihm nun zum Verhängnis wird. Ein
Schrotschuß beendet seine Räuberlauf-
bahn. _

Fast hätte ich einen kleinen Räuber ver-
gessen: den Igel, der ein Mäusevertilger
ist, aber auch ein junghäslein nicht ver-
schmäht und sich an einem Gelege von
Rebhuhn oder Fasan gütlich tut. Ich habe
die lustigen Kerlchen immer geschont.
Heute steht der Igel ganzjährig unter nur

DIE MITGLIEDSNUMMER 1000'
des Heimatverbandes des Kreises Asch
kann in Kürze vergeben werden, wenn die
dazu nocl1 notwendigen wenigen Beitritts-
erklärungen gar einlaufen. Das Mitglied
Nummer 1000 erhält vom Heimatverband als
Prämie das Roßbacher Heimatbuch im Wer-
te von 45 DM. Falls kein Vordruck für die
Beitrittserklärung zur Hand, genügt auch
eine formlose Beitrittserklärung auf einfa-
cher Postkarte an Lm. Adolf Kleinlein in
8300 Landshut, Savignystraße -6.' - Also
auf zum Endspurt auf den Tausender alle
jene, die ihren Beitritt bisher noch aufge-
schoben haben!

A. Bräutigam: '
Im Ascher Waisenhaus

6l l
„IN DIE SCI-IVVAMMER”

Ich erwähnte bereits, daß wir während
der Ferien aus Bayern nach Asch kamen.
Das war die Zeit des Schwammerns und
der Beerenernte im Garten und im Walde.
Eigentlich war die Beerenernte bis auf das
Sammeln der Preißelbeeren schon vorbei,
letztere durften vor dem 15. August nicht
gepflückt werden. Dafür aber gings „in die
Schwammer” schon am zweiten Wochen-
tag, also den Dienstag nach unserer Ein-
weisung in das Heim. Der Montag war
deshalb nie ergiebig, weil der Sonntag stets
von der arbeitsfreien Bevölkerung zum Pil-
zesuchen genutzt wurde. Dieser erste
Schwammerl-Vormittag im Waisenhaus
blieb mir so in der Erinnerung, als ob der
Pirschgang erst kürzlich gewesen wäre. Für
mich war es Neuland und erst bei späteren
Schwammerlstreifen stellte ich fest, daß es
nur eine-kleine Runde gewesen war u. zw.
etwa vom Kraders Garten weg abwärts
zum Becknwolfns Teich, von dort zunächst
durch die tiefer gelegenen Waldparzellen
zum Kulmboch und dann wieder durch die
höheren Waldungen zurück, was ich bei
bedecktem Himmel und den Kreuz- und
Querstreifen und mit jagdlüsternen Augen,
die ständig am Boden hafteten, nicht ge-
wahr wurde. Wir mußten wohl unweit der
Katzenfichte den unteren Ringweg und
dann auch den oberen überquert haben,
denn der niedere Baumbestand wich zu-
rück. Links bemerkte ich so etwas wie
einen jägerzaun, das wird vielleicht der
Tinsens Garten gewesen sein. Zwischen
den gepflegten Baumreihen hörte man mit
einem Male die mittägigen Fabrikssirenen
in geringer Ferne und als wir gleich darauf
den Waldrand erreichten, war ich nicht_
wenig erstaunt, etwas tiefer mein neues
Heim zu sehen, das wir, von der Linden-
allee links abbiegend, durch das rückwärtige
Gartentürl erreichten. ' '

Bereits an den nächsten Vormittagen
lernte ich die speziellen Steinpilzgebiete
des Waisenhauses kennen, Büsche am Ler-
chenpöhl und am Zinnberg. Wir gingen
immer so 'gegen halb acht Uhr von da-
heim weg und hatten etwa um Io Uhr un-
seren Bucklkorb bis zu den Bändern mit
kleinen, leicht gebräunten Steinpilzen ge-
füllt. In der Regel waren wir nur die sie-
ben oder acht größeren Buben. Unser Be-
treuer Roth, der immer dabei war, teilte
uns in Schwarmlinien auf. Angefangen
etwa zwischen Lerchenpöhl-Turm und dem
südlichen Saum, krochen wir Buben -- ein
jederbekam immer drei Baumreihen an-
gewiesen - in Richtung Wassernåut ab-
wärts. Roth hatte inzwischen den Saum
nach fürwitzigen dickbäuchigen Birkenpil-
zen abgesucht und empfing uns unten mit

zu notwendigem Naturschutz, denn sein
größter Feind, das Auto, tötet jährlich
Tausende von Igeln auf Autobahnen oder
Bundesstraßen. (Wird fortgesetzt)

unseren mehr oder weniger vollen Kappen.
Und schon gings ingleicher Schwarmlinie
wieder hoch. Roth blieb mit dem Korb un-
ten, wir schwärmten oben selbst aus und
leerten unten unsere Mützen. Die Baum-
zeilen waren inzwischen 'länger geworden,
weil das jungwaldstück tiefer hinunter-
reichte, wurden aber wieder kürzer, wo
der steinige Fußweg einen Rechtsdrall hin-
unter zur Wernersreuther Straße unterhalb
des letzten Ascher Hauses (Hausnummer
898, Milch-Geipel) bekam. Unser Schwarm-
kommandant, der inzwischen den Wald-
saum weiter durchsucht und einen von
uns' als Träger zurückbehalten hatte, war
derweilen auch wieder nach oben gekom-
men und musterte da noch ein -bisserl die
Ränder durch. Auch das Putzen der jun-
gen Pilze hatte er inzwischen besorgt. Wur-
mige waren selten. Über einen der beiden
Wege, die beim einstigen Miramonti oder
auch entlang der Schmalseite des Krusch-
witz'sch-en Gartens in die Wernersreuther
Straße einmündeten, waren wir nach einer
knappen Viertelstunde daheim.

Häufiger durchsuchten wir unser jagd-
gebiet am Zinnberg auf Wernersreuther
Flur. Der Aufmarsch war hier der gleiche
wie am Lerchenpöhl. Wir durchkrochen
aber die Zinnbergbüsche lieber als die am
Lerchenpöhl, die untere Astreihe breitete
sich schon etwas höher aus und so war
nicht nur das Kriechen leidlicher, sondern
auch die Übersicht über drei Reihen bes-
ser. Die Ausbeute war hier reicher, nicht
nur im Busch, sondern auch an seinen Rän-
dern, besonders wenn sie in der Morgen-
sonne lagen. Mit Konkurrenten hatten wir
wochentags kaum zu rechnen; alles arbei-
tete ja, man kannte vor dem 1. Weltkrieg
in Asch kaum Arbeitslose. Die Rentner
müssen meist wohl schon so alt gewesen
sein, daß ihnen das Schwammern im Un-
terholz zu beschwerlich wurde. Die Bauern,
dazumal noch ohne moderne landwirt-
schaftliche Geräte, hatten auch keine Zeit.
In der Mehrzahl waren es übrigensf nur
Kleinbauern, die an einem Kettenstuhl
noch im Lohn für die Ascher Textilindu-
strie arbeiteten oder selbst in die Fabrik
gingen. Der einzige Stoapilzsoucha, der
häufig unsere Linien im Busch kreuzte, war
der Schiller-Hanne, allgemein bekannt we-
gen seiner X-Beine. (Die Ascher Schulbu-
ben - riefen ihm nach: Hanne, mogst
Gschpalkta? Gälwa Roubm sänn droa” -
das machte ihn immer fuchtig.)

Aus der Sicht der jahre 1913/14 nun
einige Betrachtungen über unsere damali-
gen Wege zu unseren Schwammer-'Gefil-
den. Die Lerchenpöhlschilderung bedarf
nur einer kleinen Ergänzung. Vom Hause
1507 weg, das gegenüber der Abzweigung
der später ausgebauten Niederreuther Str.
lag - es trug den anspruchsvollen Namen
Miramonti und wir Buben erzählten uns
über dieses für uns geheimnisumwitterte
Gasthaus im Flüsterton schlimme Ge-
schichten, die wir irgendwo aufgeschnappt
hatten, es muß wohl eine Art Nachtlokal
gewesen sein, vielleicht sogar ein Absteige-
quartier - stand halben Weges zum Turm
das Putz'n Haus Nr. 1582.. Vom Turm aus
stadtwärts stand im unmittelbaren Vor-
dergrund die Gastwirtschaft Grüner Nr.
309, das Sonntagnachmitttagsziel mancher
Ascher, vornehmlich aus dem vorgelager-
ten Millionenviertel.

Bis zum jahre 1912 war übrigens mein
späterer Schwiegervater, der Biedermanns-
Gustl, Pächter der Wirtschaft. Der erst um
diese Zeit für den Druckausgleich der städ-
tischen Wasserleitung fertiggestellte Ler-
chenpöhlbassin bleibe nicht unerwähnt.
Die hangabwärts um die Schmidts Büsche
verteilten, teils bäuerlichen Anwesen Baum-
gärtel Nr. 311, Schulz Nr. 312, Trenz Nr.
593, Schmidts Wwe. Nr. 613, jobst Nr. 653
und jäger Nr. 9o3 lagen schon weitab, et-



\^/ás náhel das Arbeiterwohnhaus der Fa.
F. Sc-hmidts Wwe Nr. r53o und die darum
gescharten Kleinwohnháuser, -die aber
durchwegs um jene zeit eÍst erbaut wur-
den. Vom Sůdhang grii8te als einziges
Nassengruber Haus die Pitscheburg herauf,
ein Gebáude im ,,italienisďren Edion"-Stil,
spáteÍ so genannt/ weil der einstige stádt.
Ámtsdienei Heinrich Kiinzel, der Pitsdre,
diese Burg als seine Behausung erwáhlte.

Gingen-wir zum ,,Zienberg", so blieben
wir aúf der WernersreutheÍ stla8e. Mit
einer Wernersreuther Streusiedlung, die
beim Gasthaus Trapp entstanden l{arl veJ-
einigten sidr da etliche am Nordosthang
des -LerchenpÓhls gelegene Háuser: Prell
Nr' 859, Dittmar spáteÍ singel & Co. Nr.
86o - eines davon mu8 das ,,Soadgeier-
Haus" gewesen sein - Braun 954 und Weid-
haas Nr. rs3s, die nodr zum Lerchenpóhl
záhlten, wáhrend die Anwesen Ludwig Nr.
888, Geipel 898 und Baderschneider Nr'
r5o6, ersteres gar schon jenseits der Stra8e,
zur Wernersreuther StraBe gehórten. Iďr
habe mich bemiiht, mir die einstigen Ei-
genti.imel der auígezáhlten Háuser in Er_
innerung zu rufen, habe aber das GeÍÍihl,
bei 859, 86o und 9o3 nicht so ganz zurecht-
gekommen zu sein.

(Witd fortgesetzt)

Vom Gowers:
Die Fosnat

Die Fosnat in unnern HeumatdÓrÍern is
allamal redrt fidel gwesn. In Niederraath
wenn Fosnats-Úmzuďr woar, dáu han die
Niederreither Narrn a Spoolradl imdraht
und han aí dean imkháiatn Spolradl
gspolt. Und die WernersůÍeithel NaÍÍn
ótii han na wittmanneÍn a asgstopÍta
maskierta Frau oa die Hausti.ir eudre-
gleuhnt. Wenn die Wittmanner die Haus-
ti.ir afgmacht han, náu is ihnen des Wei
in die Arm eigfalln. Niu han se a Frau
ghatt und han keun Sďuiet máiha aí d'
Šeitn gáih mÓin. Und in Gráiner-DórÍl
drunt, dáu wo4r amal die Fosnat a gspas_
sicha Híudrzat g]Mesen, dáu han zwáiMarr-
na mitarananna gháihat. Im des Braut_
paaÍ woaÍn a HaÍfm Haudrzats-Gest va-
sammlt und náu is die Háudrzat in wiÍts_
haus gÍeiert gwoan. WÓi as Bóiafa8l
oazapÍt gwesn is, náu hiuts gheuBn: Das
Brautpaar es lebe hoch, hoch und nodr-
amal hoch! Náu han die Musikantn an
Tusch gsplt und die SaÍferei is oaganga
und zouganga die ganza Nacht bis in d'
Fróih. Dazamal hiuts in Grái die grái8tn
Kanona-Raisů gebm. Da Muckn-Tisdrler-
Hermann und da Schmie-Hermann, dÓi
zwái Mousůei-BrÓider hann an Mords-
pláttara ghatt. wcii se íróih heumtorklt
sánn, hann se na Mou Íůra Ba8geign
oagschaut und na Himml fi.ir a Mords-
tÍumm BóiaÍooíŠ. In Nassagrou ban
Krausn-Wirt woar die Fosnat aa alJ.al a
setta Háuchzat gwest. Damals hiut der
Krausn-Wirt gsagt: ,,Leitla, trinkts nea
Íest, es is allas frei!" Diu is enk a SaÍÍerei
oaganga! Niat lang háuts dauert, is die
Braut van Stcill unterburzlt und woat un-
tan Bóiatiesch glegn wói táut. Und da
Bráutigam woar toll und voll in Haisla
gsessen und háut nimma stáih kinna. A{_
faramal háut vorn Wirtshaus a Leierkastn-
moa an Radetzkymarsch gsplt und diu
sánn die annern Góst mit ihren Raischn
in Schritt und Tritt heummaschiert, die
Háuchzat woar aus. Wói des Brautpoar
heumkumma is und wói die Brautnacht
woar, dós weu8 bis heit in Nassagrou koa
Mensch. Ohne Katznjammer is sua a selt-
sama Fosnat-Háuchzat niat oganga.

Wenn Fosnat woar in Nassagrou,
dau gangs halt allawaal naarisch zou.

Jí
Óitz ower nu wos anners va Nassagrou.

Neinzich Giuha is die Lapad-Rettl olt
\^r'urn/ vr'oa in RundbróiÍ gschtandn! FimÍ

Minutn howe afs AutmzÓiha vagessn, sua
binne daschrockn vur latta Fraad. Deu
lebt se wirkle und wahrhafte nu, die La-
pad-Rettl und trinkt jedasmal vuÍn
Schláufmgái a Stamperl RoBbicher! Vier-
zidr Giuha howe nix máiha ghaiat ghatt
va ihra. Die Rettl is as sdnánsta Máidl va
ganz Nassagrou gwesn und wennse van
Tanzn heumganga is an Sunnte, sennara
die Boubm herdweis náugrennt. ower die
Rettl haut dÓi dumma Boubm nea aus_
glacht.

Und des Bldl va da Witwe Krainhófner,
diu is ma aa da Autm a poar Minutn lang
weegbliebm. Pumperlgsund und Írisch und
munteÍ - Leitla, wenn ich aa nu sua bara-
samm waa, ich gang dáu nu amal aÍ d'
Frei! ower mit mirKrauterer is nix máiha,
ich bie óitz nea nu a altš Leierkastngstóll.

Yřir 3ratrrlieren
94. Gebuttstag: Frau Elisabeth Nstsch

(Nassengrub) am 23. r. in Sdrrobenhausen.
GehÓr und Sehkraft haben wohl etwas
nachgelassen, doch ist sie gesund und
geistig rege.

gr. Gebuttstag: Herr Lrrtor. Theisinger
(schillergasse) am 9.2. in Kornwestheim,
Ulrichstra8e 17.

86. Geburutag: Frau Margarethe Kiinzel
(Wernersreuth Nr. 19, Sand) am rr. z. in
oberzeuzheim, WaldstraíŠe 8, bei ihrer
Todeter Frieda und Enkel Franz. Sie ist bei
zufriedenstellender Gesundheit und durÍte
zu ihrem Ehrentag alle ihre Lieben begrú_
Ben, woriiber sie sich immer sehr íreut.
GroBe Freude bereitet ihr auch immer
der Ascher Rundbrief, den sie von Anfang
bis zum Ende liest. Besonders die Verslein
vom Gowers-Gustl aus der alten Heimat
geÍallen ihr gut.

84. Ceburtstag; Frau Lisette Rlickert, geb.
Wagner (Sdrónbach) am 14. z. in HoÍ/Saa-
le, HoÍeckerstra8e 39. Mit ihrem Albin
(8s) ist es das álteste Paar, das die HoÍer
Heimatgruppe regelmáBig ieden Monat be-
sucht. Die Gmeu wiinsďlt der |ubilarin
weiterhin beste Gesundheit und alles
Gute.

82. Gebuttstag: Herr Hermann Diiubner
(Wirkermeister und Musiker, Gabelsber-
gerstraí3e zl am zz. r. in Thiersheim.

8o. Geburtstag: Am t. }y'.árz vollendet
Herr Bankdirektor i. R. Ado]Í Korb sein

8o. Lebensjahr. Der
gebůrtige Graslitzer
kam im fahre rgro
nach Asch. Nadr
leitender Tátigkeit
in der Filiale Asch
der K. u. K. priv.
Ósterreichischen
Lánderbank tiber-
nahm er spáter die
Leitung der glei-
chen Filiale, die in-

zwisdren auf die Bank {úr Handel und
Industrie iibergegangen war. Die naďr dem
AnschluB im Jahre 1938 in die Allgemeine
Deutsche CÍeditanstalt ůberÍtihrte Filiale
leitete er als Direktor mit groBem Erfolg,
bis er im lahre ry45 aus der Heimat ver-
trieben wurde. Noch im gleichen Jahre si-
cherte sicih die BayerischeHypotheken- und
Wedrselbank den tiichtigen Fachmann und
iibertrug ihm die Leitung ihrer Filiale
Selb in Ober{ranken, als. deren Direktor
er bis zu seiner im |ahte ry57 erÍolgten
Pensionierung tátig ]^/a1. Der |ubilar lebt
seit seinem Ubertritt in den wohlverdien-
ten Ruhestand zusammen mit seiner Ehe-
frau Lisl geb. Grimm {}oseÍ Grimm, Asch,
Berggasse) und seiner iiingeren Tochter Lil-
ly in Planegg bei Můnchen, |Órg-TÓmm-
linger-Stra8e 3r. Des begeisterten Sángers
und Musikers werden nicht zuletzt auch
seine vielen Freunde vom MGV 1846 in
Herzlichkeit gedenken. Herr |ohann
Bijrmann (Schónbacher Weg, Kraftfahrer

Familienkundliďte Ecke
Verbindung wird gesudrt mit Landsleu-

ten, die unter ihren VorÍahren den Kůrsch-
nermeister Adam Heinrich ScÍrmidt aus
Asch Nr. 168, den Bauern Christoph Mayer
aus Neuberg Nr. 55, den Bauern fohannes
Kropf aus Krugsreuth oder auch den Herr-
schaÍtlichen Richter und StrumpÍwirker-
meister }oh' David Wilfett inNeuberg Íiih-
ren. Alle aufgefůhrten Petsonen lebten
um r8oo.

Mitteilung erbittet Lm. Herbert Schnei-
der, 74 Tiibingen, Hechingerstra8e r8.

J+
Die ZLAK-Zentrale Egerlánder Ahnen-

Kartei hat die Stammliste Sc-hwinger aus
TruB (Kreis Tachau} Íertiggestellt ("b
r73o). Eine Schwinger Theresia war mit
,,Lang" in Asdr Nr. 987 verheiratet. An-
Írage: a| Wo wohnte Theresia Lang geb'
Schwinger, aus Asdr 987? - b) Wo und
wann ist Theresia Lang geb. Schwinger
verstorben? - c) Wie heiBt der Ehemann?
Vorname? Beruf? GeburtsoÍt? Geburtstag?
Sterbeort? steÍbetag?

Um Angaben bittet |ohannes Gótz, 6z3z
Neuenhain, Am Schellenberg 46.

bei der Aktienbrauerei) am 23. z. in
Aachen, Boxgraben 43.- Fr.ElIa Sandner,
geb. Richter (Hoďrstra8e a3} am z7. r.. Sie
ist vital und lustig wie Íriiher und bei
bester Gesundheit. Ihren Haushalt ver-
sorgt sie nodr ganz alleine. In Rehau, in
der Náhe ihrer lieben Heimatstadt, konnte
sie diesen sďrÓnen Tag im Kreise ihrer Lie-
ben verbringen. Ihre liebste Lekti.ire ist der
Ascher Rundbrief. - Frau Ernestine Spran-
ger, Witwe des Fadllehrers AdolÍ Spranger,
am 5. 2. in Wůstensadren/RhÓn.

75. Geburtstag; Frau Wilhelmine Bóhm
geb. Lenk {Spitalg. 5l am 24. z. in Niirn-
berg, Lammsgasse 9. Die Schwiegermutter
unseÍes Heimatvorsitzenden AdolÍ H. Rog-
ler, die mit zu dessen Familie gehórt, er-
Íreut sich guter Gesundheit. _ Herr Gu-
stav Pópperl (A.-KirdrhoÍí-StraBe 6z9} am
4. z. in AuÍhausen bei Landau/Isar.

7o. Gebuttstag: Frau Marja Holfeld geb,
Petters am 25. z. in Bad Orb, Bayern-
weg 23. Durde den Verlust ihrer beiden
blut|ungen und ho{Ínungsvollen Sóhne,
die Opfer des Krieges wurden, war sie
vom Schicksal hártest betroffen wbrden.
Dennoch raÍfte sie sich au{, ihrem Manne,
dem Apotheker Adalbert Holfeld (Neue
Apotheke in Asďr), beim WiederauÍbau
seiner Existenz in Dórnigheim tatkláftig
zu helfen und so ihrem Leben wieder
einen Sinn zu geben.

Heimolverbond mit Archiv und HilÍskosse: An-
lóBlich des Heimgonges seiner Schwesler Frou Ber-
to Zeidler von Adolf Werner Schworzenboch 100
DM. Aus oleichem Anlosse Willi Gróf Schworzen-
boch l0 DM, Heinrich Jcickel Schworzenboch 20 DM,
Frilz Měsch| mil Fom' MŮnchen 20 DM, (dozu wei-
tere 20 DM in liebem Gedenken on seine Schwesler
Milly Werner onlciBlich ihres einidhrigen Todes-
toges), Heinrich Meyer, Josef Rubner und Hermonn
Rudolf in HombrÚcken 30 DM - AnlciBlich des
Heimgonges von Frl. Almo Winlerslein in Boyreuth
von Fom. Hons Schwoboch Bebro/FriedrichshÚite
20 DM, Almo Voii Wíesenlol 20 DM. Gerdo und
Erich Lux Fichtelbero 20 DM. - Stotl Grobblumen
fÚr Frou Julione Doll in Lich von den Fom. Golh
und Hólldorfer Lich 30 DM' Lydio FleiBner GieBen
25 DM- - Stott Grobblumen ÍÚr Frou Lisl Buchheim
in Bomberg von Ernsl und Friedo Glóckner 20 DM,
ldo Heilinger, Wilhelmine Bóhm und Fom. Rogler
NÚrnberg 20 DM - Stott Grobblumen f Ůr Frou
Grimm in Westgorlshousen von Fom. Housner
Leulershousen 20 DM - Slolt Grobblumen fÚr Herrn
Johonn Schlóger in Neckorsulm von Fom. Hons
Schwesinger 'l0 DM - SÍott Grobblumen fÚr Frou
Tini Putz in Heilbronn von lng. Ernst FleiBner Nie-
der-Mórlen l0 DM - AnldBlich des Heimgonges
des Herrn Roberl ludwig in Eschenrod von Lino
und Luise Schódel Schlitž 'l0 DM. _ Slott Grob-
blumen fÚr Herrn Erich Pobst in Feldkirchen bei
Weslerhom von Fronz Wunschel Wunsiedel 20 DM
- lm Gedenken on Frou Morie Hergott ous Nossen-
grub von Anton Wolf Selb l0 DM - Stoti Blumen
fÚr seinen verstorbenen Freund Johonn Riedel ous
Unlerschónboch von Chrislof Riedel Silberboch i0
DM - AnldBlich der Wiederkehr des Todestoges
ihres lieben Monnes von Anno Abt Allen-Busecl
20 DM - Johresbeitrog f. d. Heimotverbqnd fŮr
ihre verslorbene Mutter von' Berlo Jóger Weier
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was näher das Arbeiterwohnhaus der Fa.
F.'Schmidts Wwe Nr. 1530 und die darum
gescharten Kleinwohnhäuser, die aber
durchwegs' um jene Zeit erst erbaut wur-
den. Vom Südhang grüßte als einziges
Nassengruber Haus die Pitscheburg herauf,
ein Gebäude im „italienischen Edion”-Stil,
später so genannt, weil der einstige städt.
Amtsdiener Heinrich Künzel, der Pitsche,
diese Burg als seine Behausung erwählte.

Gingen wir zum „Zienberg”, so blieben
wir auf der Wernersreuther Straße. Mit
einer Wernersreuther Streusiedlung, die
beim Gasthaus Trapp entstanden war, ver-
einigten sich da etliche am Nordosthang
des Lerchenpöhls gelegene Häuser: Prell
Nr. 859, Dittmar später Singer St Co. Nr.
860 - eines davon muß das „Soadgeier-
Haus” gewesen sein - Braun 954 und Weid-
haas Nr. 1535, die noch zum Lerchenpöhl
zählten, während die Anwesen Ludwig Nr.
888, Geipel 898 und Baderschneider Nr.
1506, ersteres gar schon jenseits der Straße,
zur Wernersreuther Straße gehörten. Ich
habe mich bemüht, mir die einstigen Ei-
gentümer der aufgezählten Häuser in Er-
innerung zu rufen, habe aber das Gefühl,
bei 859, 860 und 903 nicht so ganz zurecht-
gekommen zu sein.

(Wird fortgesetzt)

Vom Gowers:
Die Fosnat

Die Fosnat in unnern Heumatdörfern is
allamal recht fidel gwesn. In Niederraath
wenn Fosnats-Umzuch woar, däu han die
Niederreither Narrn a Spoolradl imdraht
und han af' dean imkhäiatn Spolradl
gspolt. Und die Wernerschreither Narrn
döi han na Wittmannern a asgstopfta
maskierta Frau oa die Haustür euche-
gleuhnt. Wenn die Wittmanner die Haus-
tür afgmacht han, näu is ihnen des Wei
in die Arm eigfalln. Nåu han se a Frau
ghatt und han keun Schriet mäiha af d'
Seitn gäih möin. Und in Gräiner-Dörfl
drunt, dåu woar amal die Fosnat a gspas-
sicha Häuchzat gwesen, däu han zwäiMan-
na mitarananna ghäihat. Im des Braut-
paar woarn a Haffm Hauchzats-Gest va-
sammlt und näu is die Häuchzat in Wirts-
haus gfeiert gwoan. Wöi as Böiafaßl
oazapft gwesn is, näu håuts gheußn: Das
Brautpaar es lebe hoch, hoch und noch-
amal hoch! Näu han die Musikantn an
Tusch gsplt und die Safferei is oaganga
und zouganga die ganza Nacht bis in d'
Fröih. Dazamal häuts in Gräi die gräißtn
Kanona-Raisch gebm. Da Muckn-Tischler-
Hermann und da Schmie-Hermann, döi
zwäi Mouschei-Bröider hann an Mords-
plättara ghatt. Wöi se fröih heumtorklt
sänn, hann se na Mou füra Baßgeign
oagschaut 'und na Himml für a Mords-
trumm Böiafooß. In Nassagrou ban
Krausn-Wirt woar die Fosnat aa amal a
setta Håuchzat gwest. Damals häut der
Krausn-Wirt gsagt: „Leitla, trinkts nea
fest, es is allas freil“ Dåu is enk a Safferei
oaganga! Niat lang håuts dauert, is die
Braut van Stöll unterburzlt und wo-ar un-
tan Böiatiesch glegn wöi tåut. Und da
Bräutigam woar toll und voll in Haisla
gsessen und håut nimma stäih kinna. Af-
faramal häut v_orn Wirtshaus a Leierkastn-
moa an Radetzkymarsch gsplt und dåu
sänn die annern Göst mit ihren Raischn
in Schritt und Tritt heummaschiert, die
Håuchzat woar aus. Wöi des Brautpoar
heumkumma is und wöi die Brautnacht
woar, dös weuß bis heit in Nassagrou koa
Mensch. Ohne Katznjammer is sua a selt-
sama Fosnat-Håuchzat niat oganga.

Wenn Fosnat woar in Nassagrou,
dau gangs halt allawaal naarisch zou.

iii'
Öitz ower nu wos anners va Nassagrou.

Neinzich Gäu-ha is die Lapad-Rettl olt
wurn, woa in Rundbröif gschtandn! Fimf

Minutn howe afs Autmzöiha vagessn, sua
binne daschrockn vur latta Fraad. Dåu
lebt se wirkle und_ wahrhafte nu, die La-
pad-Rettl und trinkt _jedasmal vurn
Schlåufmgäi a Stamperl Roßbicher! Vier-
zich Gåuha howe nix rnäiha ghäiat ghatt
va ihra. Die Rettl is as schänsta Mäidl va
ganz Nassagrou gwesn und wennse van
Tanzn heumganga is an Sunnte, sännara
die Boubm herdweis nåugrennt. Ower die
Rettl haut döi dumma Boubm nea aus-
glacht. -

Und des Bldl va da Witwe Krainhöfner,
däu is ma aa da Autm a poar Minutn lang
weegbliebm. Pumperlgsund und frisch und
munter - Leitla, wenn ich aa nu sua bara-
samm waa, ich gang dåu nu amal af d'
Frei! Ower mit mir Krauterer is nix mäiha,
ich bie öitz nea nu a alts Leierkastngstöll.

Wir patufieren
94. Geburtstag: Frau Elisabeth Netsch

(Nassengrub) am 23. 1. in Schrobenhausen.
Gehör und Sehkraft haben wohl etwas
nachgelassen, doch ist sie gesund und
geistig rege.

91. Geburtstag: Herr Anton Theisinger
(Schillergasse) am 9. 2. in Kornwestheim,
Ulrichstraße 17.

86. Geburtstag: Frau Margarethe Künzel
(Wernersreuth Nr. 19, Sand) am 11. 2. in
Oberzeuzheim, Waldstraße 8, bei ihrer
Tochter Frieda und Enkel Franz. Sie ist bei
zufriedenstellender Gesundheit und durfte
zu ihrem Ehrentag alle ihre Lieben begrü-
ßen, worüber sie sich immer sehr freut.
Große Freude bereitet ihr auch immer
der Ascher Rundbrief, den sie von Anfang
bis zum Ende liest. Besonders die Verslein'
vom Gowers-Gustl aus der alten Heimat
gefallen ihr gut. _ ›

84. Geburtstag: Frau Lisette Rückert, geb.
Wagner (Schönbach) am 14. 2. in Hof/Saa-
le, Hofeckerstraße 39. Mit ihrem Albin
(88) ist es das älteste Paar, das die Hofer
Heimatgruppe regelmäßig jeden Monat be-
sucht. Die Gmeu wünscht der jubilarin
weiterhin beste Gesundheit und alles
Gute.

82. Geburtstag: Herr Hermann Däubner
(Wirkermeister und Musiker, Gabelsber-
gerstraße 2) am 22. 1. in Thiersheim.

80. Geburtstag: Am 1. März vollendet
Herr Bankdirektor i. R. Adolf Korb sein

~ __ 80. Lebensjahr. Der
gebürtige Graslitzer
kam im jahre 1910
nach Asch. Nach
leitender Tätigkeit
in der Filiale Asch
der K. u. K. priv.
Österreichischen

_L-änderbank über-
nahm er später die
Leitung der glei-
chen Filiale, die in-

zwischen auf die Bank für Handel und
Industrie übergegangen war. Die nach dem
Anschluß im jahre 1938 in die Allgemeine
Deutsche Creditanstalt überführte Filiale
leitete er als Direktor mit großem Erfolg,
bis er im jahre 1945 aus der Heimat ver-
trieben wurde. Noch im gleichen jahre si-
cherte sich die Bayerische Hypotheken- und
Wechselbank den tüchtigen Fachmann und
übertrug ihm die Leitung ihrer Filiale
Selb in Oberfranken, als.deren Direktor
er bis zu seiner im j_ahre 1957 erfolgten
Pensionierung tätig war. Der jubilar lebt
seit seinem Übertritt in den wohlverdien-
ten Ruhestand zusammen mit seiner Ehe-
frau Lisl geb. Grimm (josef Grimm, Asch,
Berggasse) und seiner jüngeren Tochter Lil-
ly in Planegg bei München, jörg-Tömm-
linger-Straße 31.' Des begeisterten Sängers
und Musikers werden nicht zuletzt auch
seine vielen Freunde vom MGV 1846 in
Herzlichkeit gedenken. - Herr johann
Bärmann (Schönbacher Weg, Kraftfahrer
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_ Familienkundliche Ecke
Verbindung wird gesucht mit Landsleu-

ten, die unter ihren Vorfahren den Kürsch-
nermeister Adam Heinrich Schmidt aus
Asch Nr. 168, den Bauern Christoph Mayer
aus Neuberg Nr. 55, den Bauern johannes
Kropf aus Krugsreuth oder auch den Herr-
schaftlichen Richter und Strumpfwirker-
meister joh. David Wilfert in Neuberg füh-
ren. Alle aufgeführten Personen lebten
um 1800.

Mitteilung erbittet Lm. Herbert Schnei-
der, 74 Tübingen, Hechingerstraße 18.

'iii'
Die ZEAK-Zentrale Egerländer Ahnen-

Kartei hat die Stammliste Schwinger aus
Truß (Kreis Tachau) fertiggestellt (ab
1730). Eine Schwinger Theresia war mit
„Lang“ in Asch Nr. 987 verheiratet. An-
frage: a) Wo wohnte Theresia Lang geb.
Schwinger, aus Asch 987? - b) Wo und
wann ist Theresia Lang geb. Schwinger
verstorben? - c) Wie heißt der Ehemann?
Vorname? Beruf? Geburtsort? Geburtstag?
Sterbeort? Sterbetag?

Um Angaben bittet johannes Götz, 6232
Neuenhain, Am Schellenberg 46. _

bei der Aktienbrauerei) am 23. 2. in
Aachen, -Boxgraben 43. - Fr. Ella Sandner,
geb. Richter (Hochstraße 23) am 27. 1.. Sie
ist vital und lustig wie früher und bei
bester Gesundheit. Ihren Haushalt ver-
sorgt sie noch ganz alleine. In Rehau, in
der Nähe ihrer lieben Heimatstadt, konnte
sie diesen schönen Tag im Kreise ihrer Lie-
ben verbringen. Ihre liebste Lektüre ist der
Ascher Rundbrief. -- Frau Ernestine Spran-
ger, Witwe des Fachlehrers Adolf Spranger,
am 5. 2. in Wüstensachen/Rhön.

75. Geburtstag: Frau Wilhelmine Böhm
geb. Lenk (Spitalg. 5) am 24. 2. in Nürn-
berg, Lammsgasse 9. Die Schwiegermutter
unseres Heimatvorsitzenden Adolf H. Rog-
ler, die mit zu dessen Familie gehört, er-
freut sich guter Gesundheit. -- Herr Gu-
stav Pöpperl (A.-Kirchhoff-Straße 629) am
4. 2. in Aufhausen bei Landau/Isar.

70. Geburtstag: Frau Maria Holfeld geb.
Petters am 25. 2. in Bad Orb, Bayern-
weg 23. Durch den Verlust ihrer beiden
blutjungen und hoffnungsvollen Söhne,
die Opfer des Krieges wurden, war sie
vom Schicksal hättest betroffen worden.
Dennoch raffte sie sich auf, ihrem Manne,
dem Apotheker Adalbert Holfeld (Neue
Apotheke in Asch), beim Wiederaufbau
seiner Existenz in Dörnigheim tatkräftig
zu helfen und so ihrem Leben wieder
einen Sinn zu geben. '

Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse: An-
lößlich des Heim anges seiner Schwester Frau Ber-
ta Zeidier von gidolf Werner Schwarzenbach 100
DM. Aus gleichem Anlasse Willi Gröf Schwarzen-
bach 10 DM, Heinrich .löckel Schwarzenbach 20 DM,
Fritz Möschl mit Fam. München 20 DM, [dazu wei-
tere 20 DM in liebem Gedenken an seine Schwester
Milly Werner anläßlich ihres einjährigen Todes-
tages), Heinrich Meyer, Josef Rubner und Hermann
Rudolf in Hambrücken 30 DM - Anlößlich des
Heimgonges von Frl. Alma Winterstein in Bayreuth
von Fam. Hans Schwabach Bebra/Friedrichshütte
20 DM, Aima Voit Wiesental 20 DM, Gerda und
Erich Lux Fichtelber 20 DM. - Statt Grabblumen
für Frau Juliane Doçlzil in Lich von den Fam. Goth
und Hölldorfer Lich 30 DM, Lydia Fleißner Gießen
25 DM. - Statt Grabblumen für Frau Lisl Buchheim
in Bamberg von Ernst und Frieda Glöckner 20 DM,
Ida Heilinger, Wilhelmine Böhm und Fam. Rogler
Nürnberg 20 DM -- Statt Grabblumen für Frou
Grimm in Westgartshausen von Fam. Hausner
Leutershousen 20 DM - Statt Grabblumen für Herrn
Johann Schlöger in Neckarsulm von Fam. Hans
Schwesinger 10 DM -- Statt Grabblumen für Frau
Tini Putz in Heilbronn von lng. Ernst Fleißner Nie-
der-Mörlen 10 DM -- Anlößlich des Heimganges
des Herrn Robert Ludwig in Eschenrod von Lina
und Luise Schödel Schlitz 10 DM. --Statt Grab-
blumen für Herrn Erich Pabst in Feldkirchen bei
Westerhom von Franz Wunsche_l Wunsiedel 20 DM
-- lm Gedenken an Frau Marie Hergott aus Nassen-
grub von Anton Wolf Selb 10 DM - Statt Blumen
ür seinen verstorbenen Freund Johann Riedel aus

Unterschönbach von Christof Riedel Silberbach 10
DM - Anlößlich der Wiederkehr des Todestages
ihres lieben Mannes von Anna Abt Alten-Buseck
20 DM - Jahresbeitrag f. d. Heimcıtverband für
ihre verstorbene Mutter von- Berta Jöger Weier



20 DM. - Als Donk fůr GeburlstogswÚnsche seitens
des Heimolverbondes von ldl Sctiimpke Regen l0
DM, Gerirud Neumonn Honou l0 DM. Gbttlieb
Ulmer Rotenburg/F. 10 DM, BerÍl Wólfel Fronkfurl
l0 DM, Adolf Geioel Sondershousen l0 DM. Wilh.
zopf Ře}Éř-ÍFÝ'vn_-ómíspenden': ollo
Poizer Hersbruck 'l0 DM, Chriíion 'Flei0ner Die_
burg 5 DM.

FÚr die Ascher HÚlte: stolt eines Kronzes fŮr ďen
versiorbenen Herrn Robert Ludwio in Eschenrod von
Fom. Dipl.-lng. Hons FleiBner Elelsboch 50 DM -Stott Grobblumen fÚr Frou Julióne Dobl in Lich
von den Frouen des Ascher Krcinzchens in GieBen
90 DM, Erno Weis (Turnholle) Longen 30 DM - lm
Gedenken on seineň Freund'Ernst- GoBler in Ho_
henberg von Chrisiion Jdckel Alexondersbod 20
DM. Aus gleichem Anlosse von Fritz Rothemund
Rehou 40 DM - Slott Grobblumen fÚr Frou Berll
Zeidler in Schworzenboch von lrmo Biedermonn
Bruchsol 20 DM' Ernst Broun HombrÚcken ]0 DM -AnlciBlich des Ablebens des Herrn Richqrd Ronkin Vilsbiburg von Fom. Roqler-Friedrich Emoelde
50 DM, willi Gótz Velden T5 DM - Kronzoblóse
fiir.Herrn Korl Fuchs (Gr0n) in Hungen von Roberl
Jockl Hungen 50 DM'- Stótt GrobĚlumen fŮr Frl.
Winlerstein in Boyreuth von Friedl Schleitzer Essenl0 DM - AnlciRlich des Ablebens von Frou Lindo
Kdppel in Kronoch von Fom. Sieofried Grimm und
Elise Grimm 50 DM - Stott Bluměn fÚr Frou Morie
Kroinhófer von Georg Kugler Bod LongenbrÚckenl0 DM - Slott Bluměn fŮ-r Frl. Ther. Kunesch in
Rotenburg/Fuldo von Heide Kopp Pfunostodt lO DM
- sonstige Spenden: Adolf WuÁderlictř HombrÚcken
30 DM, Anton Póizl Heitbronn 20 DM.

fJnsere Toten
NaďrruÍ aus Freundespfliďlt

_ Vor mir liegt eine Traueranzeige. Sie
lautet auÍ den Namen: Richard Ranl' geb.
1893 in Schtinbach, gest. r97r inVilsbiburg.

Wer war dieser Richard Rank und wit
\^r'ar sein LebenslauÍ? In der Heimat wal eI
wesen seineÍ zu gÍo8en Bescheidenheit
\MenigeÍ bekannt. In der neuen Heimat in
Vilsbiburg schátzte ihn die ganze stadtge-
meínde. Die Bevólkerung nahm in unge_
wÓhnlide glo8er Zahl án seiner Beeňi_
gung teil.

Wie und woduÍch konnte eÍ sidl dieses
Vertrauen elÍingen und \Mas wal seine Lei-
stung?

Rank stammte aus eineÍ Arbeiterfamilie
und absolvierte den iiblichen Ascher Bil-
dungsgang: Volks-, Biirger- und Fortbil-
dungs.Schule. Dann Lóhrling in einel
StrickwarenÍabrik.

I9I4 wurde er assentpflichtig, fúr tatrg-
liů befunden und mit Kriegsbeginn zum
Geb.-Art'-Reg. 8 einberuÍen, bei dem er
dann als Korporal den ganzen Krieg mít_
máchte. Nach dem Krieg kam er bald in
der neuerrichteten WiIk_ und strumpÍ-
waÍenfabÍik Christian Ludwig als Strick-
meisteÍ und dann als AbteilungsleiteÍ un-
ter. Hier arbeitete er zur vollsien ZuÍríe-
denheit seiner Chefs und \MaÍ auc]h bei
seinen Arbeitern geachtet und geehrt. Sein
FleiB, seine Fachkenntnisse und VerláB-
liďrkeit '\^/urden allgemein geschátzt. sein
Abschub erÍolgte mitvielen andelenAscheÍ
Heimatgenossen nach Vilsbiburg. Ohne
Arbeit, ohne Mittel stánd eI in einer Ge_
gend, in der man keine Aussicht hatte,
wieder im alten Beruf unteÍzukommen.

Nach einemlahrZwangspause auf einem
BauernhoÍ in NiederbayeÍn, nahe vilsbi_
burg, holte ihn eine Maschinenfabrik in
Wiirttemberg, die gerade dabei war, wieder
einen ersten deutschen Doppelzylinder-
Strumpfstrick-Automaten zu bauen. DaíŠ
diese Maschine bald die Produktionsreife
eÍÍeichte und damit in Serie gehen konn-
te, dazu half er durch seinen peÍsónlichen
Ehrgeiz und seine allgemein aneÍkánnten
Fachkenntnisse entscheidend mit.

Nach zwei|áhriger Arbeit in dieser Ma_
schinenfabrik reifte in Richard Rank der
Gedanke, selbst eine Strumpffabrik zt:t
gÍtinden. Von Kaufleuten in Vilsbiburg
kam die entscheidende finanzielle HilÍe,
1949 konnte die Firma Richard Rank
GmbH gegrůndet werden.

Nach weiteren zehn fahren, also 1959,
wurde dann der an sich entscheidende
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Entschlu8 gefa8t, aus dieser GmbH aus-
zutleten und ein finanziell vóllig selbstán_
diges Unternehmen zu gri.inden. Es ent-
stand die Strump{Íabrik Rank & Sohn
oHG im neuen Industriegelánde in Vils_
biburg. Richard Rank begann mit wenigen
Mitarbeitern wieder von vorne und es
ging zůgig auÍ\MáÍts. Sein Sohn halí ihm
clabei im kaufmánnischen Bereidr und be_
sonders im Ein- und Verkauf. Heute um-
Ía8t der Betrieb, der in der Branche einen
ausgezeichneten Ruf genie8t/ r5o Mitar-
beiter. BelieÍert werden alle ma8gebenden
Konzerne und Einkaufsverbánde.

Die Leistung unseÍes verstorbenen
Landsmannes Richard Rank ist vorbildlich
und veÍdient Achtung' Nicht zuletzt hat
er damit auch seiner geliebten Ascher Hei-
mat einen Dienst errviesen. Vielleicht war
es einmal der Traum dieses einfachen, be-
scheidenen Mannes, der vergleichsweise
auch die IndustriegesellschaÍt der Zwanzí-
geriahre kannte (und erlitt), diese Tatbe-
stánde verbessern zu helfen. Es war ihm

Freunde und Bekannten ehrlichen Anteil
g.eno-mmen, zumal sie dank ihrer sympa-
thischen 'WesensaÍt allseits beliebt úar. _
Herr |ohann Mtj]\er (Fróbelstr. 6| sljáh-
rig am 3. z. in Selb, Wittelsbacherstr. 20. -Herr Emil Rahm (Grůn) 67iáhtig am 28. I.
in Iba úber Bebra. Er waÍ ein lángiáhriger
treuer RundbrieÍleser. _ Herr Roběrt Rank
(Fleischermeister, Ecke Karls- und SchloB-
gasse) 65|áhrig am I3. r. in SeIb, Hutschen_
I_eutheÍstÍaí3e 45. _ Herr |ob.ann Riedel
{UnteÍschónbachl 85iáhrig am 3. 2. in
Dtirrwiesen bei Selb. _ Frau Rosá Simon
(Schlo8gasse ól 8liáhrig am Tage voÍ dem
Heiligen Abend bei ihrer Tochter Luise
Amberger in Diisseldorf, wohin sie zu
einem Weihnachtsbesuch gefahren war.
Ein plÓtzlicheÍ HeÍztod vereitelte die er-
sehnten gemeinsámen Feiertage. Nach dem
fri.ihen Tod ihres Mannes w:ar die Sorse
um ihle Kinder der Lebensinhalt der bň_
deren Landsmánnin' Die Vertreibung fiihr_
te sie zunáchst in den Bayerischen-Wald.
Seit r95o war ihr dann Haidholzen zweite
Heimat. Auf dem dortigen Friedhof wurde
sie auch im Beisein einér stattlidren Trau-
ergemeinde zur Ruhe gebettet. - Frau
ET.T". Schindler (Lercheňpóhl, Sterngasse)
79|anÍ1g am 27. Iz. in ZeitzlSachsen. - Die
Ascher Gmeu in Steinau, Kr. Schliiďltern
v/idmet ihrem Mitbegrůnder Herrn Hein_
tich WundeilÍch {Sohň des Elektromeisters
Ernst W. iT Oberanger) gestorben am rs.
12. Ig7o| folgenden NnachruÍ: In ihm vei-
liert-die ,,Ascher Gmeu,, einen profilierten
Landsmann besonderer Prágung, der es in
den vielen hundert zusamňenřiinÍten seit
r95o immer wieder verstand, durch humo-
ristische Vortráge und Einlagen die Herzen
und Gemtiter seiner Landsléute zu erfreu-
en und so die NÓte und Sorgen des Alltags
veÍgesse_n zu lassen. Bei seiner Beerdiguňg
gaben ihm viele Landsleute aus nah"uně
Íern das Geleit. Die ,,Asc-trer Gmeu,,
Steinau wird ihm ein ehrendes Andenken
bewahren. _ Frau EIse Wundeiliďr geú.
Schlott, Witwe des bereits r95o verstořbe-
nen Mitbegriinders der Texilffrma ploB &
Wunderlich in Sdrwarzenbach/Saale, 6r jáh-
rig am Silvestertag r97o. Wie ihr Mann,
,,der Muaser", war audr Frau Wunderlich
in Fu8ballerkreísen weit iiber Asch hinaus
bekannt als begeisterte Ánhángerin dieses
Sports. In der angesehenen Fiňa war sie
bis zuletzt nicht nur Gesellschafterin, son-
dern auch als Abteilungsleiterin aktiv te-
Éc Frau Bertl Zeidler geb. werner
(Berggasse 3| 66iáhrig am 7. tl, in Sďrwar-
zenbach/Saale' Dort- hatte sie zunáchst
beim WiederauÍbau der Schuh{abrik ihres
Bruders Adolf mitgeholfen, war dann nach
Hambriicken/Badeň als Leiterin einer Fir-
men-Filiale gegangen und schlieí3lich 1955
nach Schwarzenbach zuri.ickgekommen,íó
sie bis zu ihrem Ruhestanďder Firmá als
kaufmánnische Kraft weiterhin tatkráftis
zur Verfůgung stand. Daheim in Asch wai
Frau Zeidler in der Frauen-Arbeit mit gro-
Ber Hingabe tátig. Sie war immer žur
Stelle, wenn sie {i.ir riffentliche Belanse
gebrauůt wurde' In ihrem gro8en Freuň-
des- und Bekanntenkreise gěno8 die Ver-
storbene viel Sympathie ob- ihres heiteren
und geselligen Wesens.

M. M.

Frau |uliane Dob1 geb. Flei8ner 68iáhrig
am 2r. r. in Lich/Hessen. Die Trauerbot-
schaft hat ihren groBen Freundes- und Be-
kanntenkreis vóllig unvorbereitet getroÍ-
fen und dadurch umso gróBere Besti.írzung
ausgelóst. Sie starb Íiber Nacht einen ra-
schen und_gnádigen Tod, áhnlich ienem,
cler vor tiber zehn fahren ihren Mann
Richard abberufen hatte. Mit ,,der Dobls-
|ulie" schied eine der eifrigsten frůheren
Turnerinnen von Asch. Sie war eine wirk-
liche Stútze des Tv. Asdr 1849, den Ri-
chard Dobl als Obmann viele |ahre lang
leitete. Auch ihr Vater, ,,der Dampí", hatte
zu den Getreuesten des alten Ascher Turn-
vereins gezáhlt. Sie wird bei allen Turn-
briidern und TurnschwesteÍn ein bleiben-
des Gedenken haben. - Frau Gerda Ehren-
be'rget verw. Dunger geb. Ludwig, eÍst 50-
|áhrig am 12' I. an einer unheilbaren
Krankheit, nachdem sie sidr im Herbst
1969 einer schweren Operation hatte un-
terziehen můssen. Ihr erster Mann Alfred
Dunger waÍ 1943 in Ru8land gefallen. Mit
ihrem einzigen Sohn und ihren Eltern
muBte sie dann den Weg in die Vertrei-
bung antreten. Im |ahre i958 heiratete sie
in Schwarzenbach/S. einen Flůchtlings-Wit_
wer mit drei schulpflidrtigen Kindern, de-
nen sie eine liebevolle Mutter wurde. Da-
neben war sie noch bis ihrer Operation in
der Ascher Firma PloB & Wunderlicih be-
ruÍlich tátig. - Am zo. tz' 7o nach kurzer,
schwerer Krankheit Frau Ernestine Króge7
geb. Voit im Alter von 55 fahren. Die Ver-
storbene (Voits Tini aus der Selbergassel
iibersiedelte 196z von Siegelsdorf bei Ftirth
nach Alsfeld, wo sie eině zweite Ehe mit
Landsmann Alfred Krógl einging. _ Frau
Tirli. Putz geb. Hofmann, Witwe des be-
reits r94r in RuBland geÍallenen unver-
gessenen Erziehers Fritz Putz, 74iáhrigam
18. r. in Heilbronn, wo sie seit dem frij-
hen Tode ihrer Tochter Irmgard drei fahre
lang bei ihrer Schwester Frau Werner leb-
te. An dem schweren Schid<sal der nun-
mehr Verstorbenen hatten ihre vielen
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20 DM. - Als Dank für Geburtstagswünsche seitens
des Heimatverbandes von ldl Schimpke Regen- 10
DM, Gertrud Neumann Hanau 10 DM, Gottlieb
Ulmer Rotenbur /F. 10 DM, Bertl Wölfei Frankfurt
10 DM, Adolf Cšeipel Sandershausen 10 DM, Wilh.Zapf Ré penden= oiio
Panzer Hersbruck 10 DM, Christian Fleißner Die-
burg 5 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt eines Kranzes für den
verstorbenen Herrn Robert Ludwig in Eschenrod von
Fam. Dipl.-lng. Hans Fleißner Egelsbach 50 DM -
Statt Grabblumen für Frau Juliane Dobl in Lich
von den Frauen des Ascher Krönzchens in Gießen
90 DM, Erna Weis (Turnhalle) Langen 30 DM -- lm
Gedenken an seinen Freund Ernst Goßler in Ho-
henberg von Christian .löckel Alexandersbad 20
DM. Aus leichem Anlasse von Fritz Rothemund
Rehau 40 DM - Statt Grabblumen für Frau Bertl
Zeidler in Schwarzenbach von Irma Biedermann
Bruchsal 20 DM, Ernst Braun Hambrücken 10 DM -
Anlößlich des Ablebens des Herrn Richard Rank
in Vilsbiburg von Fam. Rogler-Friedrich Empelde
50 DM, Willi Götz Velden 15 DM - Kranzablöse
für Herrn Karl Fuchs (Grün) in Hungen von Robert
Jackl Hungen 50 DM - Statt Grabbiumen für Frl.
Wínterstein in Bayreuth von Friedl Schleitzer Essen
10 DM - Anläßlích des Ablebens von Frau Linda
Köppel in Kronach von Fam._Siegfried Grimm und
Elise Grimm 50 'DM - Statt Blumen für Frau Marie
Krainhöfer von Georg Kugler Bad Langenbrücken
10 DM - Statt Blumen für Frl. _Ther. Kunesch in
Rotenburg/Fulda von Heide Kopp Pfungstadt 10 DM
- Sonstige Spenden: Adolf Wunderlich Hambrücken
30 DM, Anton Pötzl Heilbronn 20 DM.

Unsere Toten
' Nachruf aus Freundespflicht

Vor mir liegt eine Trfaueranzeíge. Sie
lautet auf den Namen: Richard Rank, geb.
1893 in Schönbach, gest. 1971 in Vilsbiburg.

Wer war dieser Richard Rank und wie
war sein Lebenslauf? In der Heimat War er
wegen seiner zu großen Bescheidenheit
weniger bekannt. In der neuen Heimat in
Vilsbiburg schätzte ihn die ganze Stadtge-
meinde. .Die Bevölkerung nahm in unge-
wöhnlich großer Zahl an seiner Beerdi-
gung teil.

Wie und wodurch konnte er sich dieses
Vertrauen erringen und was war seine Lei-
stung? - -

Rank stammte aus einer Arbeiterfamilie
und absolvierte den üblichen Ascher Bil-
dungsgang: Volks-, Bürger- und Fortbil-
dungs-Schule. Dann Lehrling in einer
Strickwarenfabrik.

1914 wurde er assentpflichtig, für taug-
lich befunden und mit Kriegsbeginn zum
Geb.-Art.-Reg. 8 einberufen, bei dem er
dann als Korporal den ganzen Krieg mit-
machte. Nach dem Krieg kam er bald in
der neuerríchteten Wirk- und Strumpf-
warenfabrik Christian Ludwig als Strick-
meister und dann als Abteilungsleiter un-
ter. Hier arbeitete er zur vollsten Zufrie-
denheit seiner Chefs und war auch bei
seinen Arbeitern geachtet und geehrt. Sein
Fleiß, seine Fachkenntnisse und Verläß-
lichkeit wurden allgemein geschätzt. Sein
Abschub erfolgte mit vielen anderen Ascher
Heimatgenossen nach Vilsbiburg. Ohne
Arbeit, ohne Mittel stand er in einer Ge-
gend, in der man keine Aussicht hatte,
wieder im alten Beruf unterzukommen.

Nach einem jahr Zwangspause auf einem
Bauernhof in Niederbayern, nahe Vilsbi-
burg, holte ihn eine Maschinenfabrik in
Württemberg, die .gerade dabei war, wieder
einen ersten deutschen Doppelzylinder-
Strumpfstrick-Automaten zu bauen. Daß
diese Maschine bald die Produktionsreife
erreichte und damit in Serie gehen konn-
te, dazu half er durch seinen persönlichen
Ehrgeiz und seine allgemein anerkannten
Fachkenntnisse entscheidend mit.

Nach zweijähriger Arbeit in dieser Ma-
schinenfabrik reifte in Richard Rank der
Gedanke, selbst eine Strumpffabrik zu
gründen. Von Kaufleuten in Vilsbiburg
kam die entscheidende finanzielle Hilfe,
1949 konnte die Firma Richard Rank
Gmbl-I gegründet werden. ._

Nach weiteren zehn jahren, also 1959,
wurde dann der an sich entscheidende
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Entschluß gefaßt, aus dieser GmbH aus-
zutreten und ein finanziell völlig selbstän-
diges Unternehmen zu gründen. Es ent-
stand die Strumpffabrik Rank 81 Sohn
oHG im neuen Industriegelände in Vils-
biburg. Richard Rank begann mit wenigen
Mitarbeitern wieder von vorne und es
ging zügig aufwärts. Sein Sohn half ihm
dabei im kaufmännischen Bereich und be-
sonders im Ein- und Verkauf. Heute um-
faßt der Betrieb, der in der Branche einen
ausgezeichneten Ruf genießt, 150 Mitar-
beiter. Beliefert werden alle maßgebenden
Konzerne und Einkaufsverbände.

Die Leistung unseres verstorbenen
Landsmannes Richard Rank ist vorbildlich
und verdient Achtung. Nicht zuletzt hat
er damit auch seiner geliebten Ascher Hei-
mat einen Dienst erwiesen. Vielleicht war
es einmal der Traum dieses einfachen, be-
scheidenen Mannes, der vergleichsweise
auch die Industriegesellschaft der Zwanzi-
gerjahre kannte (und erlitt), diese Tatbe-
stände verbessern zu helfen. Es war ihm
vergönnt. ' M. M.

Frau Iuliane Dobl geb. Fleißner 68jährig
am 21. 1. in Lich/Hessen. Die Trauerbot-
schaft hat ihren großen Freundes- und Be-
kanntenkreis völlig unvorbereitet getrof-
fen und dadurch umso größere Bestürzung
ausgelöst. Sie starb über Nacht einen ra-
schen und gnädigen Tod, ähnlich jenem,
der vor über zehn jahren ihren Mann
Richard abberufen hatte. Mit „der Dobls-
Iulie“ schied eine der eifrigsten früheren
Turnerinnen von Asch. Sie war eine wirk-
liche Stütze des Tv. Asch 1849, den Ri-
chard Dobl als Obmann viele jahre lang
leitete. Auch ihr Vater, „der Dampf“, hatte
zu den Getreuesten des alten Ascher Turn-
vereins gezählt. Sie wird bei allen Turn-
brüdern und Turnschwestern ein bleiben-
des Gedenken haben. - Frau Gerda Ehren-
berger verw. Dunger geb. Ludwig, erst 5o-
jährig am 12. 1. an einer unheilbaren
Krankheit, nachdem sie sich im Herbst
1969 einer schweren Operation hatte un-
terziehen müssen. Ihr erster Mann Alfred
Dunger war 1943 in Rußland gefallen. Mit
ihrem einzigen Sohn und ihren Eltern
mußte sie dann den Weg in die Vertrei-
bung antreten. Im jahre 1958 heiratete 'sie
in Schwarzenbach/S. einen Flüchtlings-Wit-
wer mit drei schulpflichtigen Kindern, de-
nen sie eine liebevolle Mutter wurde. Da-
neben war sie noch bis ihrer Operation in
der Ascher Firma Ploß 81 Wunderlich be-
ruflich tätig. - Am zo. 12. 7o nach kurzer,
schwerer Krankheit Frau Ernestine Krögel
geb. Voit im Alter von 55 jahren. Die Ver-
storbene (Voits Tini aus der Selbergassej
übersiedelte 1962 von Siegelsdorf bei Fürth
nach Alsfeld, wo sie eine zweite Ehe mit
Landsmann Alfred Krögl einging. -- Frau
Tini -Putz geb. Hofmann, Witwe des be-
reits 1941 in Rußland gefallenen unver-
gessenen Erziehers Fritz Putz, 74jährig am
18. 1. in Heilbronn, wo sie seit dem frü-
hen Tode ihrer Tochter Irmgard drei jahre
lang bei ihrer Schwester Frau Werner leb-
te. An dem schweren Schicksal der nun-
mehr Verstorbenen hatten ihre vielen

Freunde und Bekannten ehrlichen Anteil
genommen, zumal sie dank ihrer sympa-
thischen Wesensart allseits beliebt war. -
Herr johann Müller (Fröbelstr. 6] 87jäh-
rig am 3. 2. in Selb, Wittelsbacherstr. zo. -
Herr Emil Rahm (Grün] 67jährig am 2.8. 1.
in lba über Bebra. Er war ein langjähriger
treuer Rundbriefleser. - Herr Robert Rank
(Fleischermeister, Ecke Karls- und Schloß-
gassej 65jährig am 13. 1. in Selb, Hutschen-
reutherstraße 45. - Herr johann Riedel
(Unterschönbach) 85jährig am 3. 2. in
Dürrwiesen bei Selb. -~ Frau Rosa Simon
[Schloßgasse 6]. 81jährig am Tage vor dem
Heiligen Abend bei. ihrer Tochter Luise
Amberger in Düsseldorf, wohin sie zu
einem 'Weihnachtsbesuch gefahren war.
Ein plötzlicher Herztod vereitelte die er-
sehnten gemeinsamen Feiertage. Nach dem
frühen Tod ihres Mannes war die Sorge
um ihre Kinder der Lebensinhalt der bie-
deren Landsmännin. Die Vertreibung führ-
te sie zunächst in den Bayerischen Wald.
Seit 1950 war ihr dann Haidholzen zweite
Heimat. Auf dem dortigen Friedhof wurde
sie auch im Beisein einer stattlichen Trau-
ergemeinde zur Ruhe gebettet. - Frau
Emma Schindler (Lerchenpöhl, Sterngasse)
79jährig am 27. 12. in Zeitz/Sachsen. - Die
Ascher Gmeu in Steinau, Kr. Schlüchtern
widmet ihrem Mitbegründer Herrn Hein-
rich Wunderlich [Sohn des Elektromeisters
Ernst W. im Oberanger] gestorben am 15.
12. 1970, folgenden Nnachruf: In ihm ver-
liert die „Ascher Gmeu” einen profilierten
Landsmann besonderer Prägung, der es in
den vielen hundert Zusammenkünften seit
19 5o immer wieder verstand, durch humo-
ristische Vorträge und Einlagen die Herzen
und Gemüter seiner Landsleute zu erfreu-
en und so die Nöte und Sorgen des Alltags
vergessen zu lassen. Bei seiner Beerdigung
gaben ihm viele Landsleute aus nah und
fern das Geleit. Die „Ascher Gmeu”
Steinau _wird ihm ein ehrendes Andenken
bewahren. - Frau _Else Wunderlich geb.
Schlott, Witwe des bereits 1950 verstorbe-
nen Mitbegründers der Texilfirma Ploß 8x
Wunderlich in Schwarzenbach/Saale, 61jäh-
rig am Silvestertag 1970. Wie ihr Mann,
„der Muaser”, war auch Frau Wunderlich
in Fußballerkreisen weit über Asch hinaus
bekannt als begeisterte Anhängerin dieses
Sports. In der angesehenen -Firma war sie
bis zuletzt nicht nur Gesellschafterin, son-
dern auch als Abteilungsleiterin aktiv tä-
tig. - Frau Bertl Zeidler geb. Werner
(Berggasse 3] 66jährig am 7. 1. in Schwar-
zenbach/Saale. Dort hatte sie zunächst
beim Wiederaufbau der Schuhfabrik ihres
Bruders Adolf .mitgeholfen, war dann nach
Hambrücken/Baden als Leiterin einer Fir-
men-Filiale gegangen und schließlich 1955
nach Schwarzenbach zurückgekommen, wo
sie bis zu ihrem Ruhestand der Firma als
kaufmännische Kraft weiterhin tatkräftig
zur Verfügung stand. Daheim in Asch war
Frau Zeidler in der Frauen-Arbeit mit gro-
ßer Hingabe tätig. Sie war immer zur
Stelle, wenn sie für öffentliche Belange
gebraucht wurde. In ihrem großen Freun-
des- und Bekanntenkreise genoß die Ver-
storbene viel Sympathie ob ihres heiteren
und geselligen Wesens.



Wie diese beiden Foto-Montagen entstanden
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noch gut sichtbar, durch die órtliche Ge-
meindéflur von Asch. Dies also war iiber
Asch bei KauÍbeuren zu erfahren.

Der Bůrgermeister des anderen Asch, das
im Landkreis Ulm liegt, schrieb an Frau
SchiÍÍer u. a.: ,,lJnser Asch steht an Bedeu_
tung und Ansehen sowohl fríiher als auch
heute noch weit hinter Ihrem Asch im Su-
detenland zuriick. Wir sind hier auÍ der
Rauhen Alb, wo es mindestens ein Viertel-
jahr Winter und dreiviertel fahr kalt,ist,
ausgenommen dieses fahr, wo ein halbes
fahi lang Winter war. Wir sind etwa 9o km
von Stuttgart entfelnt in sůdlicher Rich-
tung, und etwa 16 km westlidr von Ulm.
Frtjhcr war Asch ein ausgesprochenes Bau-
erndorf; im Laufe der Zeit hat es sich
mehr zur Arbeiterwohngemeindé entwik-
kelt. Zur Zeít záhlt Asdr 8uo Einwohner. . .

Vor einigen fahren haben wir auch einen
Btirger aus Ihrem Asch in unseren Mauern
behérberst. Herr Erich Martin war einige
Iahre Leňrer in Asch. Es wúrde midr sehr
Íreue'', auch Sie hier in Asch begriiílen zu
kónnen."

Frau SchifÍer kam dieser Einladung nach,
sie besuchte beide ,,Asch" und knipste, wo
immer der Name unserer Stadt auftaudete.
Die Bilder sandte sie uns - und wir setz-
ten die Foto-Montagen zusammen: Weg-
weiser, Ortsschilder, Wappen. Damit haben
wir die in der Uberschrift gestellte Frage
nach dem Entstehen unseÍeÍ Foto-Monta-
gen wohl ersdrÓpfend beantwortet.

]l:í'l l

grenze betrágt ab r97r 75 Prozelt der fúr
áie |ahresbeziige in der Rentenversidee_
rung der Arbeiter geltenden Beitragsbemes-
sungsgrenze {betragt also fi.ir r97r D,M
I4zl.j mtl. gegenůber von DM rzoo.- Íůr
r97o) und wird sich darnach weiterhin ver-
ándern. Wenn ein Angestellter in der Zu-
kunÍt diese JahresarbeitsveIdienstglenze
i.iberschreitet, so scheidet eI eÍst mit dem
Ablauf des Kalenderiahres des Uberschrei
tens áus der Versicherungspflicht aus. Er
sdreidet iedoch nicht aus, wenn das Ent-
gelt die vom Beginn des náchsten Kalen-
áeriahres geltende Iahresarbeitsverdienst_
grenze niCht iibersteigt. Der Angestellte
bleibt daher weiter in der Krankenversi-
cherungspflicht/ wenn trotz Erhóhung sein
Einkommen im náchsten Jahr unteÍ deÍ
neu geltenden Krankenversicherungspflicht-
grenze bleibt.

Angestellte, deren Einkommen iiber der
Y ercichetungspf1iďttgtenze von derzeit D M
1425._ mtl. 7iegt, ethalten die Móglichkeit,
innerhalb dreier Monate nach dem In'
ktaÍttreten dieses Gesotzes, also bis zum
3L 3. Ig7Í, der gesetzlidlen Krankenver
sicherung (also einer AJlg. Ottskranken-
kassa, einer Land-, Betriebs-Innungsktan-

kenkassa oder einer AngesteTTten-Ersatz'
kassa) beizutreten.

AngesteIlte als BeruÍsanfánger kónnen
daheiauch in Zukunft ohne Riicksicht aut
die Hóhe ihres Bezuges Mitglied einer ge-
setzlic'hen Krankenkássa werden, wobei
aber der Antrag um Au{nahme innerhalb
der ercten dreí Monate nach Aufnahme
der orcten BeschAftigung bei einer solchen
Krankenkasse gestellt sein muB.

Ausdrúcklidr ist in den Bestimmungen
dieses neuen z. KVAG enthalten, da8 der
Beitritt zm gesetztíchen Krankenversiche_
rung nicht vom Lebensalter oder dem Ge-
sunčheitszustand des Beitrittsberec}rtigten
abhángig gemacht werden darf. Leistun_
sen fui éine Erkrankung, die beim Eintritt
Ďereits besteht, diirfen nidnt ausgeschlossen
werden.

Angestellte, die nur wegen Uberschrei'
t ens der I ahr e sarbeit sv e r d ie n stgr e n ze niút
krankenversicherungsp flidttig sind, erhaT-
ten ab r. r. rgTr von ihrem Arbeitgebet
einen ZuschulS zu ihrem Krankenverciche-
rungsbeitrag, wenn sie in der gesetzlichen
Kraňkenversicherung íreiwillig versiůert
sind oder bei einem privaten Krankenver-
sicherungsunternehmen versichert sind und
fůr sich und ihre Angehórigen, fiil die ih-
nen Familienhilfe zusteht, Vertragsleistun-
gen erhalten, die der Art nach den Lei-
štungen der KrankenhilÍe entsprec-hen. Als
ZusůuíŠ ist der Betrag zl zabler1 der als
Arbeitgeberanteil bei der Krankenversiche-
rungsp-fliůt des Angestellten zu zahlen
wáré, hóchstens jedoch die Hálfte des Be-
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Frau Heli Schiffer in 4or8 LangenÍeld, Goe_
thestra8e rz, Tochter des veÍstoIbenen
Ascher Búrgerschuldirektors Wilt'elm Graf,
ging auf ihier vorjáhrigen Urlaubsreise auf
Entdeckungsfahrt. Es ist ein weiter Weg
bis zu ihiem Sohne nach Aichacb in
Bavern und zu ihrer Tante nach Sontho-
feí, da kommt es auf einen kleinen Um-
weg nicht mehr an. Also suchte sie die
bei-den orte Asde auÍ, iiber die sie sidr vor-
her bei den Bůrgermeistern erkundigt und
Íreundlidre AuskÍinfte erhalten hatten' DeÍ
von Asdr im Landkreis KauÍbeuren schrieb:
,,Die Gemeinde Asch liegt an der Bahnli-
nie Áugsburg-Landsberg-Schongau und hat
85o Einwohner. Sie ist auch mit dem
Auto gut zu erreichen: Von Augsburg auf
der Búndesstra8e 17 nade Landsberg/Lech,
dann weiter auÍ der B t7 zirka ro km bis
RÓmerkessel, dort rechts abbiegend auÍ der
StaatsstÍaBe zo55 direkt in unsere Gemein_
de". Dem BrieÍ lag eine stolze FestschriÍt
bei, die den ort Asch als Státte des 16' Be-
zirksmusikfestes des Allgáu-Schwábischen
Musikbundes ausweist und auÍ 48 Seiten
allerlei InteÍessantes aus der Heimatge_
sdrichte unseÍeI Namensvettel-Gemeinde
erzáhlt. So liegt dieses Asch z. B' genau so
hoch wie das unsere: 654 m ú. d. M. Und
es steht in der Chronik zu lesen: ,,Es ist in-
teIessant Íestzustellen, da8 der Name der
Stadt Asch im Egerland im Jahre rzgo
ebenfalls in der Form ,Ascha' i.iberliefert
ist." Bayerns álteste Rómerstraíše, die Via
Claudia Augusta, zieht, an vielen Stellen

Neuregelungen duřch das 2. Krankenversicherungsánderungsgesetz
Im Bundesgesetzblatt Nr. 11617o wurde s_onenkreis 'eine Begre_nzung h-insichtliů

das Gesetz žur Weiterentwickiung des ihrer Versicherungspfliďrt gab. Gerade fiir
Ř.o"- áěi geset"li'hě" Krankenveřsiche- die Ange-stel,lten -b'achte dieses z' KVAG
rung (z. Kránkenversiůerungsánderungs_ wesentlicheNeuerungen:
setz: z. KVAG) verktindet. Ab r. r. r97r unteiliegen a1le Angestell-

Durch dieses Gesetz wurden wesentlidfe ten bis zu einem Einkommen von DM
s"rtiÁ;ňáJ áer gesetzlichen Kran_ken- IL25:_ :nt]. .d"., KtankenversicheIungs'

"ěi'i.r'.i""E 
zu Gun"sten der Angestellten psliat. Dann bringt--diese z- KVAG eine
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*"'." bishe] immer Ďynamisierung der Kra_nkenversidrelungs_
;ň;" 

"ř{ů.k'i.rlt- 
""t ai" Hóhe ihres Ver- pÍiichtgrenze ftir weite_rhin, was 'bedeutet,

ái""-.t"_i-i" áié gésetzliche Krankenversi- da8 diěse Grelze ieweils an die allgemeine
a;ň; .i.'t.'osě''. Bei Angestellten waÍ Lohn- und Gehaltsentwicklung anzupassen
ai"" 
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der ráll, da es Íňr diesen Per- jst. Die neue Krankenversiůerungsptlícht-
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i Wie diese beiden Foto-Montagen entstanden 5
Frau Heli Schiffer in 4018 Langenfeld, Goe-
thestraße 12, Tochter des verstorbenen
Ascher Bürgerschuldirektors Wilhelm Graf,
ging auf ihrer vorjährigen Urlaubsreise auf
Entdeckungsfahrt. Es ist .ein weiter Weg
bis zu ihrem Sohne nach Aichach in
Bayern und zu ihrer Tante nach Sontho-
fen, 'da kommt es auf einen kleinen Um-
weg nicht mehr an. Also suchte sie die
beiden Orte Asch auf, über die sie sich vor-
her bei den Bürgermeistern erkundigt und
freundliche Auskünfte- erhalten hatten. Der
von Asch im Landkreis Kaufbeuren schrieb:
„Die Gemeinde Asch liegt an der Bahnli-
nie Augsburg-Landsberg-Schongau und hat
850 Einwohner. Sie ist auch mit dem
Auto gut zu erreichen: Von Augsburg auf
der Bundesstraße 17 nach .Landsberg/Lech,
dann weiter auf der B 17 zirka 10 km bis
Römerkessel, dort rechts abbiegend auf der
Staatsstraße 2055 direkt in unsere Gemein-
de“. Dem Brief lag eine stolze Festschrift
bei, die den Ort Asch als Stätte des 16. Be-
zirksmusikfestes_ des Allgäu-Schwäbischen
Musikbundes ausweist und auf 48 Seiten
allerlei Interessantes aus der `Heimatge-
schichte unserer Namensvetter-Gemeinde
erzählt. So liegt dieses Asch z. B. genau so
hoch wie das unsere: 654 m d.M. Und
es steht in der Chronik zu lesen: „Es ist in-
teressant festzustellen, daß der Name der
Stadt Asch im Egerland im jahre 1290
ebenfalls in der Form ,Ascha" überliefert
ist." Bayerns älteste Römerstraße, die Via
Claudia Augusta, zieht, an vielen Stellen
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noch gut sichtbar, durch die örtliche Ge-
meindeflur von Asch. Dies also war über
Asch bei Kaufbeuren zu erfahren.

Der Bürgermeister des anderen Asch, das
im Landkreis Ulm liegt, schrieb an Frau
Schiffer u. a.: „Unser Asch steht an Bedeu-
tung und Ansehen sowohl früher als auch
heute noch weit hinter Ihrem Asch im Su-
detenland zurück. Wir sind hier auf der
Rauhen Alb, wo es mindestens ein Viertel-
jahr Winter und dreiviertel jahr kalt ist,
ausgenommen dieses jahr, wo ein halbes
jahr lang Winter war. Wir sind etwa 90 km
von Stuttgart entfernt in südlicher Rich-
tung, und etwa 16 km westlich von Ulm.
Früher war Asch ein ausgesprochenes Bau-
erndorf, im Laufe der Zeit hat es sich
mehr zur Arbeiterwohngemeinde entwik-
kelt. Zur Zeit zählt Asch 820 Einwohner. . .
Vor einigen jahren haben wir auch einen
Bürger aus Ihrem Asch in unseren Mauern
beherbergt. Herr Erich Martin war einige
jahre Lehrer in Asch. Es würde mich sehr
freuen, auch Sie hier in Asch begrüßen zu
können.“

Frau Schiffer kam dieser Einladung nach,
sie besuchte beide „Asch“ und knipste, wo
immer der Name unserer Stadt auftauchte.
Die Bilder sandte sie uns - und wir setz-
ten die Foto-Montagen' zusammen: Weg-
weiser, Ortsschilder, Wappen. Damit haben
wir die in der Überschrift gestellte Frage
nach dem Entstehen unserer Foto-M0nta-
gen wohl erschöpfend beantwortet.

l

Neuregelungen durch das 2. Krankenversicherungsänderungsgesetz
Im Bundesgesetzblatt Nr. 116/70 -wurde

das Gesetz zur Weiterentwicklung des
Rechts der gesetzlichen Krankenversiche-
rung (2. Krankenversicherungsänderungs-
setz = 2. KVÄG) verkündet.

Durch dieses Gesetz wurden wesentliche
Bestimmungen der gesetzlichen Kranken-
versicherung zu Gunsten der Angestellten
verbessert. Arbeiter waren bisher immer
ohne Rücksicht auf die Höhe ihres Ver-
dienstes in die gesetzliche Krankenversi-
cherung einbezogen. Bei Angestellten war
dies nicht der Fall, da es für diesen Per-

sonenkreis eine Begrenzung hinsichtlich
ihrer Versicherungspflicht gab. Gerade für
die Angestellten brachte dieses 2. KVÄG
wesentliche Neuerungen:

Ab 1. 1. 1971 unterliegen alle Angestell-
ten bis zu einem Einkommen von DM
1425.- mtl. der Krankenversicherungs-
pflicht. Dann bringt diese 2. KVÄG eine
Dynamisierung der Krankenversicherungs-
pflichtgrenze für weiterhin, was bedeutet,
daß diese Grenze jeweils an die allgemeine
Lohn- und Gehaltsentwícklung anzupassen
ist; Die neue Krankenversicherungspflicht-
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grenze beträgt ab '1971 75 Prozent der für
die jahresbezüge in der Rentenversiche-
rung der Arbeiter geltenden Beitragsbemes-
sungsgrenze [beträgt also für 1971 DM
1425.- mtl. gegenüber von DM 1200.- für
1970) und wird sich darnach weiterhin ver-
ändern. Wenn ein Angestellter in der Zu-
kunft diese jahresarbeitsverdienstgrenze
überschreitet, so scheidet er erst mit dem
Ablauf des Kalenderjahres des Überschrei-
tens aus der Versicherungspflicht aus. Er
scheidet jedoch nicht aus, wenn das Ent-
gelt die vom Beginn des nächsten Kalen-
derjahres geltende jahresarbeitsverdienst-
grenze nicht übersteigt. Der Angestellte
bleibt daher weiter in der Krankenversi-
cherungspflicht, wenn trotz Erhöhung sein
Einkommen im nächsten jahr unter der
neu geltenden Krankenversicherungspflicht-
grenze bleibt.

Angestellte, deren Einkommen über der
Versicherungspflichtgrenze von derzeit DM
1425.- mtl. liegt, erhalten die Möglichkeit,
innerhalb dreier Monate nach dem In-
krafttreten dieses Gesetzes, also bis zum
31. 3. 1971, der gesetzlichen Krankenver-
sicherung (also einer Allg. Ortskranken-
kassa, einer -Land-, Betriebs-lnnungskran
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kenkassa oder einer Angestellten-Ersatz
kassa) beizutreten.

Angestellte als Berufsanfänger können
daher auch in Zukunft ohne Rücksicht auf-
die Höhe ihres Bezuges Mitglied einer ge-
setzlichen Krankenkassa werden, wobei
aber der Antrag um Aufnahme innerhalb
der ersten drei Monate nach Aufnahme
der ersten Beschäftigung bei einer solchen
Krankenkasse gestellt sein muß.

Ausdrücklich ist in den Bestimmungen
dieses neuen 2. KVAG enthalten, daß der
Beitritt zur gesetzlichen Krankenversiche-
rung nicht vom Lebensalter oder dem Ge-
sundheitszustand des Beitrittsberechtigten
abhängig gemacht werden darf. Leistun-
gen für eine Erkrankung, 'die beim Eintritt
bereits besteht, dürfen nicht ausgeschlossen
werden.

Angestellte, die nur Wegen Überschrei-
tens der jahresarbeitsverdienstgrenze nicht
krankenversicherungspflichtig sind, erhal-
ten ab 1. 1. 1971 von ihrem Arbeitgeber
einen Zuschuß zu ihrem Krankenversiche-
rungsbeitrag, wenn sie in der gesetzlichen
Krankenversicherung freiwillig versichert
sind oder bei einem privaten Krankenver-
sicherungsunternehmen versichert sind und
für sich und ihre Angehörigen, für die ih-
nen Familienhilfe zusteht, Vertragsleistun-
gen erhalten, die der Art nach den Lei-
stungen der Krankenhilfe entsprechen. Als
Zuschuß ist der Betrag zu zahlen, der als
Arbeitgeberanteil bei der Krankenversiche-
rungspflicht des Angestellten zu zahlen
wäre, höchstens jedoch die' Hälfte des Be-



Frau Gertrud Ósterreicher geb. Istock in
Bad'Homburg v. d. H., KáJberstiicksweg 34,
sandte uns dieses Schulbild der schónba_

cher Mádchenjahrgánge t9o8lo9.
war das írtihverstorbene FÍáulein
Todrter des Ascher Postbeamten

WITWER, in geordneten Wohn- und Ver.
mógensverháltnissen, wúnscht auf diesem
Wege ein gebildetes, alleinstehendes
Fráulein aus Asďr kennen zu lernen. Bei
Zuneigung Heirat móglich. Zusďrriften
ůber Asďrer Rundbrief erbeten unter:

" 
Asďlerlandsmann " .

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wohlweise oussdrlieblich ouÍ Íotgenden
Wegen:

l. Postonweisung (bor) on Ascher Rundbrief.
2. Verrechnungssdredr on Asdrer Rundbrieí.
3. Borgeld (Bonknoren} in EinsdrreibbrieÍ on Asdrer

Rundbrial-
t|. Ubemeisung on Dr. Benno Tins Íiir Ascher Hilfs-

kosse bEi Hypo-Bonk MÚndren, Kro-NÍ. 37tl3l82.
Bitte niď' on Poslsdred(- oder sonsliges Geschiifts-
konlo der Dru*erei Dr. Tins.

Beriďrtigen Sie irn Adre8buďr
Asch:
Abt Anno und Mutler FÚckerl Moroorethe ó30l Al-

ten Buseck Schulstr. l0 (KoplonĚerg) Umzug im
Ort.

Jóckel Gustov 4054 Nelterol l Hombergen 13 (Loh-
gosse 1889) Umzug im Ort.

GrÚn:
Ritter Ernst und Elisobeth qeb. Deistler 8051 Echino

bei MÚnchen UhlondsŤr.-38 - Obersiedlung ouš
Ludwigsburg.

Niederreuth:
Kóhler Hermonn 35ó8 Glodenboch HoheroinstroBe 9

Ubersiedlung ous der DDR zur Tochter Lindo Koi-
ser (Fomilien-ZusommenfÚhrung)

BR.EIT
nuil.lil(oRt-PUltsclt
sind'lóngst ein Giitebcgrlfi
ssdetendeuischen Gesdtmockcs

Wir llefern ltber óo Sorlen di'ekt qn síol
Ab DM 30.- porlofreie Zusendung.
řoldeln Sie bitle Unsore Freislislc ont

KARl BRllT, 733ó Uhingen, PostÍ. óó
BleidrereisrroíJe 4l . TeleÍon |071611 74521

Zur 5elbstbereitung empfehlen wir

#ffism
tUM. u. tl l(0R. lS S I llztt{

l Florďe fÚr l Liter ob DM'l'80 - 45 so'lcn
Bei Essenzen ob 3 FlosÓen portofrel

Erhů|'licb in Apolheken Und
Drogerien. wo niót b. HeÍsl€ll€Í

r. BnElT' 732 Góppingen, Postí.208

Sóámbic{ra Meudla

Lehrerin
Zíppeter,
z.

trages, den der Angestellte fiir seine Kran-
kenversicherung aufzuwenden hat.

Angestellten, auÍ die diese neuen Vor-
schriÍten Bezug haben, wird sehr gelaten/
sich umgehend mit ihrem Arbeitgeber we-
gen Zuerkennung dieses besonderen Ar-
beitgeberanteiles ins Benehmen zu setzen.'Wer von einer privaten Krankenkassa
zur geset',ljchen Krankenversicherung tiber-
treten luill, kann erkláren, da8 die Mit_
gliedschaÍt mit dem Zeitprrnkt beginnt, zu
dem'der VersicherungsvertÍag Íňhestens
aufgelóst werden kanň, spáteitens iedochein fahr nach dem Beitritt. Die Mitglied-
schaft in der gesetzlichen Krankenveršiche-
rung braucht daher nicht gleich mit dem
Beitritt ihren Anfang nehmen. Der Ange-
stellte kann verlangen, da8 diese neu be-
antragte KrankenversicheÍung bis zum En-
de der KiindigungsÍIist der privaten Kran-
kenkassa ruht, wodurch eine doppelte Bei-
tr-agszahlung verhindert wird.

Das z. RVAG bringt auclt fifu einen be-
stimmten Rentnerkteis letzmalig eine Aff-
nunE Íijr don Beitritt in die gesetz7iche
Krankenversicherung. Rentner der Arbei-
teÍIenten_ oder Angestelltenversicherung,
die anláBlich der Einfůhrung der Rentnei_
krankenversicherung am r. r. 1968 nicht
der gesetzlichen Krankenversicherung bis
zum 30. 6. 1968 beitraten und deshalb be-
freit waren, kónnen bis zum 3I' 3' I97I
erkláren, daB die KrankenversicheÍungs-
pflicht nach diesem neuen 2. KVÁG ftir
sie wirksam weÍden soll' Die Mitgtied_
schaÍt beginnt in diesem Falle am Eisten
des auí díe Erklárung folgenden Monats.
Infolge dieser Vergi.instigung kónnen da-
her Rentner dieses Personenkreises, die bis-
her Mitglied einer Privatkrankenkassa wa-
ren und hieÍiir jeweils vom zustándigen
RentenversicheÍungstÍágel den festgesetz-
ten monatlíchen KrankenkassenbeitÍagszu-
schuíš (derzeit DM 58.- mtl.} ausbezahlt
erhielten, letztmalig von eineÍ Privatkran-
kenkassa in die gesetzliche Rentenkranken-
veÍsichelung iibertreten, wobei zu beach_
ten ist, daíŠ als letztet 'Iag ítir die Abgabe
der UbertrittseÍklaÍung an die gesetzliche
Krankenkassa der 3r. 3. rgTr vorgeschrie-
ben ist und daher dieser Termin unbe-
dingt beachtet werden mu(.

Die Ehefrauen und audt die Ehemiinnet,
die bei ihrem Ehegatten in BeschAftigung
stehen und dercn Monatseinkommen
z.Zt. bis DM 1425.- bettiigt, sind ab t. r.
r 97 r eb enf alls krankenv er sicherungsp flich-
rig.Dieser Personenkreis hat aber dieMÓg_
lichkeit, sidr fiir die Dauer dieser BescheÍ_
tigung von dieser Krankenversicherungs-

pflicht befreien zu lassen. Der hieíiir be_
zůgliche Antrag auf Befreiung mu|3 bis
zum 30. 6. t97t beim Tráger der Kranken-
versidrerung gestellt werden.

FÍir vieleAngestellte, fiir einen bestimm-
ten Rentnerkreis und ÍtiÍ besůáÍtigte Ehe_
gatten bringt dieses neue Krankenversidre-
rungsweiterentwid<lungsgesetz wesentliche
Neuerungen. Es ist daher gut und not\Men-
dig, wenn sich diese BetróÍÍenen mit die-
sen Neuerungen vertraut machen und dar-
nach nadr gewissenhafter Priifung und
niichterner Beurteilung ihre Entschéidung
treffen. Es steht in vielen Fállen auch diě
Wahl zwischen gesetzlicher Krankenversi-
cherung und Privatkrankenkassa heran, die
verantwortlich beurteilt werden muB.

Es ist bestimmt gut/ wenn sich die Be-
tro{fenen durch eine persónliche Ausspra_
9he bei den zustándigen stellen (hinsicht_
lich der gesetzlichen Krankenkassa wohl
am besten bei den Verwaltungsstellen der
Allg. Ortskrankenkassa {AOK) oder bei
einer Ángeste1lten-Ersatzkrankenkassa oder
bezi.iglidr der Privatkrankenkassa bei de-
ren Gescháítsstelle} inÍormieren. Dabei
kann der Angestellte auch kláren, ob es
ftiÍ ihn nůtzlich ist, als Mitglied einer ge-
setzlichen Krankenkassa eine ergánzende
PÍiýatzlsatzýersicherung abzuschlieBen.
Das kommt auÍ den Einzelfall an. Wegen
der bestehenden Termine ist sehr anžu_
raten, dieses InÍormationsgesprách móg_
liůst umgehend wahrzunehmén.

Mitten aus einem arbeitsreichen Leben versďried am 8. Januar 197í nach lánge_rer Krankheit mein lieber Mann. unser treusorgender Vater, Sďtwiegervater,
GroBvater, Bruder, Onkel und Schwager

Herr ERNST GOSSLER
Fabrikant

im 68. Lebensjahr.

ln tiefer Trauer:

Johanna GoBler, geb. Schmidt
Milli Jáger' geb. GoÍJler
BobeÉ und Ernst Jáger
im Namen aller Angehórigen

Hohenberg/Eger, frůher Asch, Schwindgasse
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Schämbicha Meudla
Frau Gertrud Österreicher geb. Istock in
Bad Homburg v. d. H., Kälber-stücksweg 34,
sandte uns dieses Schulbild der Schönba-

trages, den der Angestellte für seine Kran-
kenversicherung aufzuwenden hat.

Angestellten, auf die diese neuen Vor-
schriften Bezug haben, wird 'sehr geraten,
sich umgehend mit ihrem Arbeitgeber we-
gen Zuerkennung dieses besonderen Ar-
beitgeberanteiles ins Benehmen zu setzen.

Wer von einer privaten Krankenkassa
zur gesetzlichen Krankenversicherung über-
treten will, kann erklären, daß die Mit-
gliedschaft mit dem Zeitpunkt beginnt, zu
dem der Versicherungsvertrag frühestens
aufgelöst werden kann, spätestens jedoch
ein jahr nach dem Beitritt. Die Mitglied-
schaft in der gesetzlichen Krankenversiche-
rung braucht daher nicht gleich mit dem
Beitritt ihren Anfang nehmen. Der Ange-
stellte kann verlangen, daß diese neu be-
antragte Krankenversicherung bis zum En-
de der Kündigungsfrist der privaten Kran-
kenkassa ruht, wodurch eine doppelte Bei-
tragszahlung verhindert wird.

Das 2. KVAG bringt auch fiir einen be-
stimmten Rentnerkreis letzmalig eine Öff-
nung für den Beitritt in die gesetzliche
Krankenversicherung. Rentner der Arbei-
terrenten- oder Angestelltenversicherung,
die anläßlich der Einführung der Rentner-
krankenversicherung am 1. 1. 1968 nicht
der gesetzlichen Krankenversicherung bis
zum 30. 6. 1968 beitraten und deshalb be-
freit waren, können bis zum 31. 3. 1971
erklären, daß die Krankenversicherungs-
pflicht nach diesem neuen 2. KVÄG für
sie wirksam werden soll. Die Mitglied-
schaft beginnt in diesem Falle am Ersten
des auf die Erklärung folgenden Monats.
Infolge dieser Vergünstigung können da-
her Rentner dieses Personenkreises, die bis-
her Mitglied einer Privatkrankenkassa wa-
ren und hiefür jeweils _vom zuständigen
Rentenversicherungsträger den festgesetz-
ten monatlichen Krankenkassenbeitragszu-
schuß (derzeit DM 58.- mtl.) ausbezahlt
erhielten, letztmalig von einer Privatkran-
kenkassa in diegesetzliche Rentenkranken-
versicherung übertreten, wobei zu beach-
ten ist, daß als letzter Tag für die Abgabe
der Übertrittserklärung an die gesetzliche
Krankenkassa der 31. 3. 1971 vorgeschrie-
ben ist und daher dieser Termin unbe-
dingt beachtet werden muß.

Die Ehefrauen und auch die Ehemänner,
die bei ihrem Ehegatten in Beschäftigung
stehen und deren Monatseinkommen
z. Zt. bis DM 1425.- beträgt, sind ab 1. 1.
1971 ebenfalls krankenversicherungspflich-
tig. Dieser Personenkreis hat aber die Mög-
lichkeit, sich für die Dauer dieser Beschäf-
tigung von dieser Krankenversicherungs-

cher Mädchenjahrgänge 1908/09. Lehrerin
war das frühverstorbene Fräulein Zipperer,
Tochter des Ascher Postbeamten Z.

pflicht befreien zu lassen. Der hiefür be-
zügliche Antrag auf Befreiung muß bis
zum 30. 6. 1971 beim Träger der Kranken-
versicherung gestellt werden.

Für viele Angestellte, für einen bestimm-
ten Rentnerkreis und für beschäftigte Ehe-
gatten bringt.di.eses neue Krankenversiche-
rungsweiterentwicklungsgesetz wesentliche
Neuerungen. Es ist daher gut und notwen-
dig, wenn sich diese Betroffenen mit die-
sen Neuerungen vertraut machen und dar-
nach nach gewissenhafter Prüfung und
nüchterner Beurteilung ihre Entscheidung
treffen. Es steht in vielen Fällen auch die
Wahl zwischen gesetzlicher Krankenversi-
cherung und Privatkrankenkassa heran, die
verantwortlich beurteilt werden muß.

Es ist bestimmt gut, wenn sich die Be-
troffenen durch eine persönliche Ausspra-
che bei den zuständigen Stellen (hinsicht-
lich der gesetzlichen Krankenkassa 'wohl
am besten bei den .Venvaltungsstellen der
Allg. Ortskrankenkassa (AOK) oder bei
einer Angestellten-Ersatzkrankenkassa oder
bezüglich der Privatkrankenkassa bei de-
ren Geschäftsstelle) informieren. Dabei
kann der Angestellte auch klären, ob es
für ihn nützlich ist, als Mitglied einer ge-
setzlichen Krankenkassa eine ergänzende
Privatzusatzversicherung abzuschließen.
Das kommt auf den Einzelfall an. Wegen
der bestehenden Termine ist sehr anzu-
raten, dieses Informationsgespräch mög-
lichst umgehend wahrzunehmen.

WITWER, in geordneten Wohn- und Ver-
mögensverhältnissen, wünscht auf diesem
Wege ein gebildetes, alleinstehendes
Fräulein aus Asch kennen zu lernen. Bei
Zuneigung Heirat möglich. Zuschriften
über Ascher Rundbrief erbeten unter:
„Ascherlandsmann“. '

IHRE SPENDE FUR HEIMATVERBAND ODER
ASCHER HUTTE

bitte wahlweise ausschließlich auf folgenden
Wegen:

1. Poslcınweisung (bar) an Ascher Rundbrief.
2. Verrechnungsschedc an Ascher Rundbrief.
3. Bargeld (Banknoten) in Einsclıreibbrief an Ascher

Rundbrie .
4. Uberweisuıiıg an Dr. Benno Tins für Ascher Hilfs-

kasse bei ypo-Bank Miirıdıen, Kto-Nr. 371/3182.-
Bitte nidıt an Postscheck- oder sonstiges Geschäfts-
konto der Druckerei Dr. Tins.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch":
Abt Anna und Mutter Fückert Margarethe 6301 Al-

ten Buseck Schulstr. 10 (Kaplanberg) Umzug irn
Ort

Jöckel Gustav 4054 Nettetal 1 Hambergen 13 (Loh-
gasse 1889) Umzug im Ort.

Grün: - _ -
Ritter Ernst. und Elisabeth geb. Deistler 8051 Eching

bei München Uhlandstr. 38 - Übersiedlung aus
Ludwigsburg. _

N iederreuth : _ . '
Köhler Hermann 3568 Gladenbach 'Hoherainstraße 9

Übersiedlung aus der DDR zur Tochter Linda Kai-
ser (Familien-Zusammenführung) -

BBE IT
num - ıııwıır - ruıısscıı
sind 'längst ein Gütebegrlff
sudetencteutschen Gesdurıadtes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste on!

KARL BREIT, 7336 Uhingen, Postf. 66
Bleiclıereistraße 41 - Telefon (07161) 74521
 

Zur Selbstbereitung empfehlen wir

nun-u.ııı<ön-rsstuzlıu 5
1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45Sorten
Bei Essenzen ab 3 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apothelıen und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K. BREIT, 732 Göppingen, Postf. 208

 

Mitten aus einem arbeitsreichen Leben verschied am 8. Januar 1971 nach länge-
rer Krankheit mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater,
Großvater, Bruder, Onkel und Schwager

Herr ERNST GOSSLER
Fabrikant

im 68. Lebensjahr.

In tiefer Trauer: .

Johanna Goßler, geb. Schmidt
Milli Jäger, geb. Goßler
Fiobert und Ernst Jäger
im Namen aller Angehörigen

Hohenberg/Eger, früher Asch, Schwindgasse



Die studenlenveŤbindUng',EgeÍliindeÍ Londlog'
vermielel in MÚnchen on junge Kommilitonen bil-
lige Zimmer zwischen Uni und Technischer Univer-
sitdt. BewerbUngen on: KUrl Eichner, 8 MÚnchen 22,
Schónfeldstrooe 2ó.

Die sudelendeulschen Heime stellen Housholls-
proktikonlinnen ouch in diesem Jqhr wieder ein
und bieten domil jungen Mddchen die Gelegenheil,
zwischen SchulobschluB und Berufsousbildung ein
proklisches Housholtsjohr zu qbsolvieren. Arbeits-
zeil, Urloub und Freizeit sind geregell, eigene Zim-
mer und Fernsehmóglichkeit vorhonden' UnierkunÍl,
Verpflegulg und Soziolversicherung frei, dos mo-
notliche Toschengeld betrógt DM 'l00._. Die Kosten
der Anreise lrdgt dos Heim. Einslellungslermine
fÚr l97I sind der 'l. 8. oder der l.9. Bewerbungen
sind schriftlich mit Lebenslouf und Lichtbild einzu-
reichen, wohlweise on die Heime:
Burg Hohenberg, 859'l Hohenberg o. d. Eger,

Poslfoch 25, Telefon 09233/5 87
Der Heiligenhof. 873 Bod Kissingen, Postfoch 149,

TeleÍon 0971/2861
Hous Sudelenlond, 82ó4 Woldkroiburg, Postfoď 25,

Telefon 08ó38/82 7ó

Eine Massage
regt die Haulfunklionen an,

wirkl durchwármend, machl
die Muskeln goschmeidíg,

hált lit u.elaslisch
und tul wohli

ALPE
TRANZBBAt{IIITWE!1'I
0tl0|ÍlAl-trzrugnis derehem' ÁLPA-ltorte BRUilil

ALPE. GII E MA. CIIAM / BAY.

ASCHET BUNDBRTEF
Heimolbloll f0r die ous dem Kreise Asďl verlriebe-
nen Deulsďten. - Mitteilungsblotl des Heimotv9r-
lóáaJi esď e. V. - Ersdrěint monotlió mi! der
itdndioan Bilderbeilooe .Unser Sudetenlond'. -
Viadelt._Bezuosor. DM-,í.50 cinschl. 5,5t/r Mehilerlsl.
- Ý.itto' reěo'ktionelle Verontwortúng und Druď,
Dr. Benň'o Tins. 8 Miinchen-Feldmochíng' Groshof'
stro3c 9. - Posisďreck-Konto Dr. Benno Tins, MÚn'
ócn Kto._Nr. ll2l {8. Bonkkonten: Roiffgisenbonk

^,tonctran_Fetdmoóino 
Klo.-Nr. a021706., Stodlspor'

kolsc M0nclren' Zwěiqstellc Feldmoching, Kto._Nr.
33/100 793. - Fernruf 3l3 2ó 35. - Postonschrift: Ve1'
log Asďler RundbrieÍ, 8000 MÚnďren 50, Groshof'
stroBe 9-

Am Í8. Januar í97t ist unsere liebe Sďrwester, schwágerin und Tante

ERNESTINE PUTZ, geb. Hofmann

nach kurzer Krankheit im Alter von 74 Jahren sanft entschlafen.

Heilbronn, OststraBe 8

ln stiller Trauer:

Emmi Werner und Familie
Ernst Hofmann und Familie
Emmy Hofmann und Familie

frúher Asch, Berggasse í

Unser lieber Vater, Sciwiegervater, GroBvater, Sďrwager und onkel

JOHANN SCHLAGER
seb. 3.3.1887 gest. 26.1. í97Í

durfte in Frieden héimgehen.

' h Namen der Hinterbliebenen:

Gertrud Mittmann, geb. Sďtláger
mit Familie

Neckarsulm, Geschwister-Scholl-Weg 44 - frůher Neuberg

Am Vormittag des 3í. Dezember í970 verstarb im 6í. Lebensjahr naďr kurzem

schweren Leiden die Gesellschafterin und Abteilungsleiterin unserer Firma,

Frau ELSE WUNDERLICH

Sie war eine verstándnisvolle Partnerin, eine gute, stets Íreundliche' jederzeit

hilÍsbereite und zuverlássige Mitarbeiterin.

Wir werden ihrer immer in Verehrung und Dankbarkeit gedenken.

Gesellschafterin Gesďtáftsleitung Belegschaft

Ploss & Wunderlich GmbH

Sďrwarzenbaďr/SaaIe

Nach kurzer Krankheit Verschied plótzlich und unerwartet unsere liebe Sďtwester,

Tante, Patin und Cousine

Frau BERTA ZEIDLER, geb. Werner
- 9.5.í905 l7.'.l.1971

Sďrwarzenbach/Saale

ln stiller Trauer:

Adolf Werner

und alle Anverwandten

Auf Wunsch der Verstorbenen fand die Trauerfeier am Montag, den íí' Jánner

Í971 im Krematorium Hof in aller Stille statt.

'1
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Die Stuclentenverbindung „EgerIönder Landtag”
vermietet in München an iun e Kommilitonen bil-
lige Zimmer zwischen Uni ung Technischer Univer-
sität. Bewerbungen an: Kurt Eichner, 8 München 22,
Schönfeldstraße 26.

Die sudetendeutsdıen Heime stellen Haushalts-
praktikontinnen auch in diesem Jahr wieder ein
und- bieten damit jungen Mädchen die Gelegenheit,
zwischen Schulabschluß und Berufsausbildung ein
praktisches Haushaltsjahr zu absolvieren. Arbeits-
zeit, Urlaub und Freizeit sind geregelt, eigene Zim-
mer und Fernsehmöglichkeit vorhanden. Unterkunft,
Verpflegung und Sozialversicherung frei, das mo-
natliche Taschengeld betrügt DM 100.-. Die Kosten
der Anreise trögt das Heim. Einstellungstermine
für 1971 sind der 1. 8. oder der 1. 9. Bewerbungen
sind schriftlich mit Lebenslauf und Lichtbild einzu-
reichen, wahlweise an die Heime:
Burg Hohenberg, 8591 Hohenberg a. d. Eger,

Postfach 25, Telefon 09233/5 87
Der Heiligenhof, 873 Bad Kissingen, .Postfach 149,

Telefon 0971/28 61
Haus Sudetenland, 8264 Waldkraiburg, Postfach 25,

Telefon 08638/82 76

E6-
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Eine Massage
regt-die Haullunktionen an,
wirkt ılurchwärmend, macht
die Muskeln geschmeidig.
hält lil u. elastisch
und tut wııhii

Fl1llNZBllllNN1WElN
ORIGINAL-Erzeugnis der chem. ALFA-Werke Bfillllll
llLPE-l¦llEMll'l¦lIAM/ BAY-

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblatt für die a_us _dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mıtteıiungsblatt des_ Heırn_atver-
bandes Asd1_ e.V. _- Ersdıeınt monatlıdt mit' der
ständigen Bılderbeılage .U_nser Sudetenland . -
Vierte 1.-Bezugspr: DM 4.50 eırıschl. 5,5% Mehrwertst.
-› Verlag, redaktıonelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng,_Grash_of-
straße 9. - Postsdıedc-Konto Dr. Benno Tins, Mun-
dıen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Mündıen-Feldmod1ing_ Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmochıng, _Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßAscål1er Rundbrief, 0000 München 50, Grashof-
stra e .

Am 18. Januar 1971 ist unsere liebe- Schwester, Schwägerin und Tante>< ERNESTINE PUTZ, geb. Hofmann

nach kurzer Krankheit im Alter von 74 Jahren sanft entschlafen.

In stiller Trauer:

Emmi Werner und Familie
Ernst Hofmann und Familie
Emmy Hofmann und Familie

Heilbronn, Oststraße 8 - früher Asch. Berggasse 1

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager und Onkel

JOHANN SCHLAGER
geb. 3. 3. 1887 gest. 26. 1. 1971

durfte in Frieden heimgehen.

l Im Namen der Hinterbliebenen:
Gertrud Mittmann, geb. Schläger
rnit Familie

Neckarsulm, Geschwister-Scholl-Weg 44 - früher Neuberg

Am Vormittag des 31. Dezember 1970 verstarb im 61. Lebensjahr nach kurzem
schweren Leiden die Gesellschafterin und Abteilungsleiterin unserer Firma.

Frau ELSE WUNDERLICH

Sie war eine verständnisvolle Partnerin, eine gute, 'stets freundliche. jederzeit
hilfsbereite und zuverlässige Mitarbeiterin.

Wir werden ihrer immer in Verehrung und Dankbarkeit gedenken.

_ Gesellschafterin Geschäftsleitung Belegschaft

Ploss 8: Wunderlich GmbH

Schwarzenbach/Saale

Nach kurzer Krankheit verschied plötzlich und unerwartet unsere liebe Schwester,
Tante, Patin und Cousine

-U7 Frau BERTA ZEIDLER, geb. Werner
* 9.5.1905 17.1.1971

Schwarzenbach/Saale

ln stiller Trauer:

Adolf Werner

und alle Anverwandten

Auf Wunsch der Verstorbenen fand die Trauerfeier am Montag, den 11. Jänner
1971 im Krematorium Hof in aller Stille statt. -

mí
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Wir trauern um

R,ichord Ronk
Mitbegrůnder der Firma Hank & Sohn oHG
* 8. November í893 t 20. Januar 197t

Sein Leben war Gúte, Arbeit und Pflichterfúllung. Seine Fursorge galt
seinem Werk, seinen Angehórigen und seinen Mitarbeítern.

lDA BANK' geb. Sďtmidt
ALFHED RANK
LORE RANK' geb. Peemóller
BICHARD und DIETER RANK
im Namen aller Angehórigen

Vilsbiburg' im Januar í971

Ein lreues Muilerherz hot oufgehórt zu schlogen.

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwester, Tante und
Schwágerin,

Frau LISL BUCHHEIM, geb Fritsch
- r898

ist am 12. Jánner 197Í einem Sďrlaganfall erlegen.

ln stiller Trauer:

Christof Buďlheim, Gatte
Fam. Christof Klaus
Fam' Hans Fritsďl

Bamberg, WeiíJenburgstr' 49 _ fr. Asďr Hamerlingstr. 2098

Plótzlich in der Nacht zum21. Januar l97í starb unsere liebe
Mutter, Sďrwiegermutter und Schwágerin

JULIANE DOBL

kurz vor Vollendung des 68. Lebensjahres.

lm Namen aller Hinterbliebenen:

Uta Seiler, geb. Dobl
Erhard Seiler
Emma Gótz
Luise Wagner

.X

Naďt kurzer, sďtwerer Krankheit entschlief am í2. Jánner
í.971 viel zu bald

FTau GERDA EHRENBERGER
verw. Dunger, geb. Ludwig

im Alter von 50 Jahren.

ln stiller Trauer:
Josef Ehrenberger, Gatte
Anna Ludwig, geb. GoBler, Mutter
Kurt Dunger, Sohn, mit Familie
Richard und Hermann Ludwig, 'Bnider, mit Familien

Sďrwarzenbaďr/S., Hopfengarten í _ fr. Asďr, Uhlandg' í9
Wernau am Neckar und Hamburg

Nacfi einem arbeitsreiďten Leben verschied plótzliďl und
unerwartet am 6. Jánner í97í, wenige Tage naďr seinem
82. Geburtstag, mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie-
gervater, GroBvater, UrgroBvater, Bruder, Sďrwager und
Onkel

Herr KARL FUCHS
geb- í. í.1889 gest. 6' í.'1971

ln stiller Trauer:

Emma Fuchs, geb. Zeidler' Eduard und Erna Fuďrs, geb. Kóhler
Edith, Claudia und Gernot pedain

Enkel und Urenkel
im Namen aller Angehórigen

Hungen/oberhessen _ friiher Grún bei Asdr

Naďt langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit ist
unsere liebe Mutter und Schwiegermutter,

ELSA GIBSCHIK, seb. Fliigel

im Alter von 67 Jahren am 22. 12. 1g7O von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Robert Girsďrik
Gertrud Krúger' geb. Girschik
und Angehórige

7220 Sďrwenningen/Neckar, Enzstr. 46 _ frůher Krugsreuth

Am 3í. Jánner í97í ist mein lieber Mann, unser guter Vater,
Sďtwiegervater, Opa, Bruder, Sc*rwager, onkel uňd Pate

KARL HILF

(frůher kaufm. Angestellter beim Elektrizitátswerk in Asďr)
im Alter von 68 Jahren nach langer, mit groBer Geduld er-
tragener Krankheit erlóst worden.

ln stiller Trauer:

Katharina Hilf, geb. Hendel
und alle Angehórigen

Bad Friedrichshall, Karl-Benz-StraBe g

frůher Neuberg und Nassengrub

- 3r -

Wir trauern um

Richard Rank
Mitbegründer der Firma Rank & Sohn oHG
* 8. November1893 t 20.Januar1971

r Sein Leben war Güte, Arbeit und Pflichterfüllung. Seine Fürsorge galt
seinem Werk, seinen Angehörigen und seinen Mitarbeitern.

Vilsbiburg, im Januar 1971

Ein ireues Mutferherz hof cıufgehöri zu schlagen.

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwester, Tante und
Schwägerin,

Frau LISL BUCHHEIM, geb Fritsch
* 1898

ist am 12. Jänner 1971 einem Schlaganfall erlegen.

ln stiller Trauer:
Christof Buchheim, Gatte
Fam. Christof Klaus _
Fam. Hans Fritsch

Bamberg, Weißenburgstr. 49 -1 fr. Asch Harnerlingstr, 2098

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 12. Jänner
1971 viel zu bald

Frau GERDA EHRENBERGER
verw. Dunger, geb. Ludwig

im Alter von 50 Jahren. _ '

In stiller Trauer:
Josef Ehrenberger, Gatte
Anna Ludwig, geb. Goßler, Mutter
Kurt Dunger, Sohn, mit Familie -
Richard und Hermann Ludwig, fBrüder, mit Familien

Schwarzenbach/S., Hopfengarteni -- fr. Asch, Uhlandg. 19
Wernau am Neckar und Hamburg

Nach langer, schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit ist
unsere liebe Mutter und Schwiegermutter,

ELSA GIRSCHIK, geb. Flügel

im Alter von 67 Jahren am 22. 12. 1970 von uns gegangen.

In stiller Trauer:

Robert Girschik
Gertrud Krüger, geb. Girschik
und Angehörige

7220 Schwenningen/Neckar, Enzstr. 46 - früher Krugsreuth

IDA RANK, geb. Schmidt
ALFRED RANK
LORE RANK, geb. Peemöller
RICHARD und DIETER RANK
im Namen aller Angehörigen

Plötzlich in der Nacht zum 21. Januar 1971 starb unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter und Schwägerin

' _

JULIANE DOBL

kurz vor Vollendung des 68. Lebensjahres.

- lm Namen aller Hinterbliebenen:

Uta Seiler, geb. Dobl
Erhard Seiler
Emma Götz
Luise Wagner

Nach einem arbeitsreichen Leben verschiedplötzlich und
unerwartet am 6. Jänner 1971, wenige Tage nach seinem
82. Geburtstag, mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwie-
gervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und
Onkel

lg Herr KARL FUCHS .
geb. 1.1.1889 gest. 6.1.1971

In stiller Trauer:
Emma Fuchs, geb. Zeidler ` --
Eduard und Erna Fuchs, geb. Köhler
Edith, Claudia und Gernot Pedain

Enkel und Urenkel
' im Namen aller Angehörigen

Hungen/Oberhessen - früher Grün bei Asch

Am 31. Jänner 1971 ist mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und Pate

KARL HILF

(früher kaufm. Angestellter beim Elektrizitätswerk in Asch)
im Alter von 68 Jahren nach langer, mit großer Geduld er-
tragener Krankheit erlöst worden.

- -In stiller Trauer:
Katharina Hilf, geb. Hendel
und alle Angehörigen

Bad Friedrichshall, Karl-Benz-Straße 9
früher Neuberg und Nassengrub



Nach einem erfŮllten Leben voller Liebe, Gúte und Fúrsorge
wurde mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwieger-
vater, Opa und Ur-Opa, Schwager und Onkel

Herr ERNST LUDWIG
. 19. 2. 1876 I 14.1.1971
(frůher Neuberg, Haus Nr. 76)

in begnadetem Alter von uns genommen.

Hof, LindenstraBe 28

ln stiller Trauer:

Katharina Ludwig - Ella Ludwig - lrma Můller' geb. Ludwig

- Gustav Ludwig - Wilhelm Ludwig - im Namen aller
Verwandten

Fůr bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
wird herzlichst gedankt.

LINDA KAPPEL, geb. Rockstroh

ist am 23. Jánner 197í im Alter von 76 Jahren von uns ge_

gangen.

ln stiller Trauer:

PeterBeinhard Káppel und Familie

Dem Wunsch unserer lieben GroBmutter entsprechend, móch_
te idr allen Freunden aus der Heimat ihre letzten GrůlJe
úbermitteln.

Reinhard Káppel, 1 Berlin 4í, KlingsorstraÍ]e 43

Schlichi und einfoch wor Dein Leben,

Ruhe hot Dir Gott gegeben.

Plótzlich und unerwartet verstarb am 28. Jánner 'l97í mein
lieber Mann, unser guter Vater, Sohn, Schwiegervater, GroR-
vater, Bruder, Schwager und Onkel

EMIL RAHM
drei Tage nach Vollendung seines 67. Lebensjahres.
Wir betteten unseren teuren Entschlafenen am 3í. Jánner
l97í unter groRer Beteiligung Von Heimatvertriebenen und
Einheimischen zur letáen Ruhe' Fůr die vielen Beweise tiefen
Mitfúhlens sagen wir allen unseren herzliďren Dank.

ln stiller Trauer:
Erna Rahm, geb. Bodenteich _ Eriďr Vóďel und Frau Margit,
geb. Rahm - Harald, Enkelkind - Berta Rahm, Mutter -
Budolf Ringer und Frau Else, geb. Rahm - Emma Rahm,

Sďwágerin _ und alle Anverwandten
6441 lba - frůher Grůn, Kreis Asch
Bebra, Nentershausen, Braunsbach

Naďr tanger, schwerer Krankheit verschied am 2í. Jánner
í97í meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwester, Tante und Patin

r' ELSA MARKERT, geb. Lankl

im 68. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Karl Markert - Fam. Willi Markert - Giinter Markert und
Frau - Gustav und lda Márz. geb. Lankl _ nebst allen

Angehórigen

350í Ehlen, Steinweg 7 _ frůher Asch, Fúrsorgeheim

Die Beisetzung fand am 25. 1. 1971 von der Friedhofskapelle
aus statt.

Unsere liebe Tante und Patin

ALMA WINTERSTEIN

ist am 27. Jánner í97í nach kurzer Krankheit im Alter von
97 Jahren in Frieden heimgegangen. Seit í953 lebte sie
wohlbehÚtet in einem Bayreuther Altersheim.

Die Eináscherung fand in aller stille in Selb statt.

ln stiller Trauer:

lda Geyer
Tini Schwabach

Bayreuth und Selb _ frúher Asch' Niklasgasse

Naďr einem Leben treuer Pflic-lrterfúllung und selbstloserAuf_
opferung fÚr ihre Lieben verschied plótzliďt und unerwartet
unsere Íiebe, unvergeBliďre Mutter, GroRmutter, UrgroRmut_
ter, Sďrwiegermutter, Sďrwester' Sdrwágerin und Tante

Frau ROSA SIMON, geb. Kern
geb. 7' í.1890 gest. 23. 12'1970

ln tiefer Trauer:

Franz Simon mit Fam. - Karl Simon mit Fam. - Marie
Herold mit Toďrter - Luise Amberger mit Fam. - Otto

Simon mit Fam. _ nebst allen Angehórigen,

Haidholzen bei Rosenheim _ frúher Asch, SchloBgasse 6

Wir betteten unsere liebe Verstorbene am 30. 12. 1970 in
Haidholzen zur letzten Ruhe.

Nach langem, schwerem, mit groBer Geduld ertragenem Lei-
den verschied unerwartet meine liebe, treusorgende Gattin

Frau LYDIA WUNDERLICH, geb. Weiss

im Alter von 74 Jahren.

Die Beerdigung fand am 22. Jánner l97í im Familiengrab
auf dem Nordfriedhof in Můnchen statt.

ln stiller Trauer:

Richard Wunderlich

Můnchen 13, Rankestr. g/lv - fr. Asch, Bahnhofstr. 1595

Naďr kurzem, sďtweren Leiden verstarb am 15' Dezember
mein lieber Mann, unser guter Vater, Sohn, Opa, Schwieger-
vater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr HEINRICH WUNDERLICH

im Alter von 70 Jahren.

ln stiller Trauer:

Emmi Wunderlich, geb. Unger
Fredi Wunderlich mit Familie
Herbert und Hilde Můller, geb. Wunderlich
Ernst Wunderliďr, Vater
im Namen aller Verwandten

6497 Steinau, SudetenstraBe l5 - fr. Asch, Zimmergasse
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Unsere liebe Großmutter

LINDA KÄPPEL, geb. Rockstroh

ist am 23. Jänner 1971 im Alter von 76 Jahren von uns ge-
gangen.

\

ln stiller Trauer:

Peter Reinhard Käppel und Familie

Dem Wunsch unserer lieben Großmutter entsprechend, möch-
te ich allen Freunden aus der Heimat ihre letzten Grüße
übermitteln. '

Reinhard Käppel, 1 Berlin 41, Klingsorstraße 43

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 21. Jänner
1971 meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
Oma, Schwester, Tante und Patin. -

 ELsA MAHKERT, geb. Lankı
im 68. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Karl Markert - Fam. Willi Markert - Günter Markert und
Frau - Gustav und Ida März. geb. Lankl - nebst allen

Angehörigen

3501 Ehlen, Steinweg 7 - früher Asch, Fürsorgeheim
Die Beisetzung fand am 25. 1. 1971 von der Friedhofskapelle
aus statt.

Nach einem Leben treuer Pflichterfüllung und selbstloserAuf-
opferung für .ihre Lieben verschied plötzlich und unerwartet
unsere liebe, unvergeßliche Mutter, Großmutter, Urgroßmut-
ter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante-

Frau ROSA SIMON, geb. Kern
geb. 7. 1. 1890 gest. 23. 12 1970

ln tiefer Trauer: _
Franz Simon mit Fam. - Karl Simon mit Fam. -- _Marie
Herold mit Tochter - Luise Ambergermit Fam. - Otto

Simon mit Fam. - nebst allen Angehörigen 9
Haidholzen bei Rosenheim - früher Asch, Schloßgasse 6
Wir. betteten unsere liebe Verstorbene am 30. 12. 1970 in
Haidholzen zur letzten Ruhe. _

Nach kurzem, schweren Leiden verstarb am 15. Dezember
mein lieber Mann, unser guter Vater, Sohn, Opa, Schwieger-
vater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr ı-ıEıNnıcH wuNoEnLıcH
im Alter von 70 Jahren.

In stiller Trauer:

Emmi Wunderlich, geb. Unger
Fredi Wunderlich mit Familie
Herbert und Hilde Müller, geb. Wunderlich
Ernst Wunderlich, Vater
im Namen aller Verwandten '

6497 Steinau, Sudetenstraße 15 -- fr. Asch, Zimmergasse

Nach einem erfüllten Leben voller Liebe, Güte und Fürsorge
wurde mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwieger-
vater, Opa und Ur-Opa, Schwager und Onkel _

Herr ERNST LUDWIG
* 19.2.1876 †14.1.`1971
(früher Neuberg, Haus Nr. 76)

in begnadetem Alter von uns genommen.

Hof, Lindenstraße 28

In stiller Trauer:
Katharina Ludwig - Ella Ludwig - Irma Müller, geb. Ludwig
- Gustav Ludwig - Wilhelm Ludwig - im Namen aller

Verwandten

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
wird herzlichst gedankt.

Schlicht und einfoch wor Dein Leben,
Ruhe hot Dir Gott gegeben.

Plötzlich und unerwartet verstarb am 28. Jänner 1971 mein
lieber Mann, unser guter Vater, Sohn, Schwiegervater, Groß-
vater, Bruder, Schwager und Onkel

. EMIL RAHM
drei Tage nach Vollendung seines 67. Lebensjahres.
Wir betteten unseren teuren Entschlafenen am 31. Jänner
1971 unter großer Beteiligung von Heimatvertriebenen und
Einheimischen zur letzten Ruhe. Für die vielen Beweise tiefen
Mitfühlens sagen wir allen unseren herzlichen Dank.

ln stiller Trauer:
Erna Rahm, geb. Bodenteich -- Erich V.öckel und Frau Margit,
geb. Rahm - Harald, Enkelkind -- Berta Rahm, Mutter -
Rudolf Ringer und Frau Else, geb. Rahm - Emma Rahm,

Schwägerin - und alle Anverwandten
6441 lba - früher Grün, Kreis Asch .
Bebra, Nentershausen, Braunsbach

Unsere liebe Tante und Patin

ALMA WINTERSTEIN

ist am 27. Jänner 1971 nach kurzer Krankheit im Alter von
97 Jahren in Frieden heimgegangen. Seit 1953 lebte sie
wohlbehütet in einem Bayreuther Altersheim.

Die Einäscherung fand in aller Stille in Selb statt.

ln stiller Trauer: -

Ida Geyer
Tini Schwabach

Bayreuth und Selb -- früher Asch. Niklasgasse

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem Lei-
den verschied unerwartet meine liebe, treusorgende Gattin

Frau LYDIA WUNDERLICH, geb. -Weiss

im Alter von 74 Jahren. -

Die Beerdigung fand am 22. Jänner 1971 im Familiengrab
auf dem Nordfriedhof in München statt.

In stiller Trauer:
Richard Wunderlich

München 13, Rankestr. 9/lV - fr. Asch, Bahnhofstr. 1595


